
K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t 

Die Konkurrenzfähigkeit der österreichischen Wirtschaft 

F r a g e s t e l l u n g 

Wenige Fragen werden in der Wirtschaftspol i t ik so 

heft ig diskut iert wie die Wettbewerbsfähigkei t der 

Österreichischen Wirtschaft Die Beurtei lung ist un­

terschiedl ich, sie schwankt auch mit der Posit ion des 

Betrachters und variiert of t mit der Entwicklung kurz­

fr ist iger Wirtschafts indikatoren stärker, als es die 

eher mi t te l - oder langfristige Bedeutung des Themas 

zulassen sollte 

Das Institut hat in den Mit telpunkt seines Kernber ich­

tes der Strukturber ichterstat tung 1986 eine umfas­

sende Analyse der Wettbewerbsfähigkei t der öster­

reichischen Wirtschaft geste l l t 1 ) . Ein oft angespro­

chener Aspekt , die kostenbezogene Wet tbewerbsfä­

higkeit, steht mit den strukturel len Aspekten (Bran­

chenstruktur , Innovationsdynamik, Mobilität und Fle­

xibilität der Wirtschaft) und mit dem Erreichen ge­

samtwirtschaft l icher Ziele in einem gegenseit igen Ab­

hängigkeitsverhältnis. Daher empfiehlt es s ich, die 

drei Aspekte im Zusammenhang zu betrachten Nied­

rige Kosten ermögl ichen Wachstum und Export, be­

deuten aber niedrige Einkommen und einen geringen 

Druck in Richtung Veränderung Ein hoher technolo­

gischer Standard läßt sich nur bei langfristiger Renta­

bilität erreichen, ermögl icht dann auch die Zahlung 

höherer Faktoreinkommen und das Durchsetzen hö­

herer Preise. Höherer Sozialaufwand und strengere 

Umweltstandards sind kurzfrist ig Kosten, verstet igen 

aber die Rahmenbedingungen des Wir tschaftens und 

erhöhen die immaterielle Wohlfahrt Steigende Ver­

schuldung der öffent l ichen Hand stabilisiert die Nach­

frage des privaten Sektors, verr ingert aber die Steue­

rungskapazität in späteren Krisen und schmälert 

auch die Konkurrenzfähigkeit der Wirtschaft in späte­

ren Konsol idierungsphasen 

D a s K o n z e p t d e r W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t 

Das Konzept der Wettbewerbsfähigkei t einer Volks­

wirtschaft wi rd häufig verwendet, ohne den Begriff zu 

definieren (Streißler} Manche Autoren {Balassa, 
1962) leugnen, daß es bei f lexiblen Wechselkursen 

sinnvoll ist, von der Wettbewerbsfähigkei t zu spre-

') Der Strukturbericht wurde im Auftrag des Bundesministe­
riums für Finanzen erstellt. Er umfaßt drei Bände Zitate in der 
vorliegenden Zusammenfassung beziehen sich, wenn keine 
Jahreszahl genannt wird, auf die entsprechenden Beiträge in 
Langfassung 

chen, da der Wechselkurs zumindest tendenziell Ein­

nahmen und Ausgaben ausgleicht Selbst in d iesem 

Fall gehen viele Autoren [Orlowsky, 1982) davon aus, 

daß es faktorpreisunabhängige Komponenten der 

Wet tbewerbsposi t ion einer Volkswirtschaft gibt, ja 

daß Wettbewerbsfähigkei t die "ability to seil" bei fak-

torpreisneutraler Wechselkursentwick lung ist Die 

Wettbewerbsfähigkei t nach diesem anspruchsvol le­

ren Konzept wi rd nicht durch eine Lohnsenkung, Ge­

winnkompress ion oder Abwer tung erreicht Sie ist 

technologisch (durch Vorrei terschaft bei einer Pro­

dukt ionstechnik) , durch erfolgreiche Planung, durch 

Market ing oder eine wachstumsgünst ige Produk­

t ionsstruktur bedingt. Sie kann erreicht werden durch 

Konzentrat ion eines Landes auf Branchen mit ra­

schem Wachstum oder mit expandierenden Märkten, 

vielleicht auch durch Konzentrat ion auf Güter mit 

"economies of scale" oder mit der Möglichkeit einer 

Produktdi f ferenzierung Sie kann auch auf besserer 

Ausbi ldung, Organisation, Planung, Market ing oder 

guter Zusammenarbei t zwischen Wirtschaft und Staat 

beruhen Alle diese faktorpreisunabhängigen Kompo­

nenten erlauben eine tiefere Analyse vermuteter künf­

t iger Wettbewerbsfähigkei t (dynamische Wet tbe­

werbsfähigkei t) und können daher als höheres A n ­

spruchsniveau — vergl ichen mit dem heut igen Aus­

gleich der Zahlungsströme (statische Wet tbewerbsfä­

higkeit) — gewertet werden. 

Faktorpreisabhängige und " t iefergehende" Elemente 

der Wettbewerbsfähigkei t sind voneinander nicht un­

abhängig Verweist die dynamische Betrachtungswei­

se auf bevorstehende Probleme, so wäre ein Aus­

gleich der aktuellen Bilanz ein zu anspruchsloses 

Ziel, da eine Bi ldung von Devisenreserven notwendig 

wäre. Sind die künft igen Probleme der "ability to seil" 

allgemein bekannt, wird die Währung bei f lexiblen 

Wechselkursen unter Druck geraten. Je nachdem, ob 

man Währungsschwankungen, eine Beschränkung 

der Faktore inkommen oder Abfluß der Devisen eher 

poli t isch toler ieren will, werden sich andere Strate­

gien zur Erhaltung der Wettbewerbsfähigkei t erge­

ben Strebt man höhere Realeinkommen in internatio­

naler Währung an, wi rd man die Wet tbewerbsfähig­

keit bei gegebenem Verhältnis der laufenden Ströme 

und bei gegebenem Stand der "Zukunf ts indikatoren" 

vorsicht iger beurtei len. 

Streißler definiert Wettbewerbsfähigkei t als Vorteil 

aus außenwirtschaft l icher Integration in Relation zur 

Autarkie Damit darf die Wettbewerbsfähigkei t nicht 

an der Ausgegl ichenhei t einer Bilanz gemessen wer-
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den, sondern daran, ob die Kosten-Erlös-Relat ion 

beim Austausch einen höheren Lebensstandard be­

wirkt Das gesamtwirtschaft l iche Wachstum ist damit 

Teil des durch Wettbewerbsfähigkei t anzustrebenden 

Zieles, wobei Streißler betont, daß auch der mit dem 

Wachstum verbundene Ressourceneinsatz (Umweit, 

Arbeitszeit u. a ) berücksicht igt werden muß Nur vor­

dergründig dienen Exporte der Deckung von Impor­

ten, beide Ströme bewirken die Eingl iederung eines 

Landes in die optimale internationale Arbeitstei lung 

und sollen letztl ich helfen, die Wohlfahrt eines Landes 

zu erhöhen (wobei in eine "soziale Wohlfahrtsfunk­

t ion" neben Einkommen Stabilität, Ressourcenscho­

nung und Vertei lungsziele eingehen können) 

Hier wird daher eine Definition der Wet tbewerbsfähig­

keit gewählt, die zeigt, daß die Beurtei lung der Wett­

bewerbsfähigkei t explizit vom Anspruchsniveau des 

Betrachters und seiner Zielfunktion abhängt Als 

Wettbewerbsfähigkei t einer Volkswir tschaft wi rd ihre 

Fähigkeit bezeichnet, "genügend" Güter und Dienst­

leistungen zu "erwünschten" Faktore inkommen und 

unter "akzept ier ten" volkswirtschaft l ichen Rahmen­

bedingungen abzusetzen Die bewußte Verwendung 

der subjekt iven Begriffe genügend, erwünscht und 

akzeptiert zeigt, daß Wettbewerbsfähigkei t letztl ich 

ein komplexer wir tschaftspol i t ischer Begriff ist, in den 

die übl ichen wir tschaftspol i t ischen Ziele gebündel t 

und gewichtet eingehen Zu gewichten ist nicht nur 

zwischen heute und morgen, sondern auch zwischen 

Einkommen in nationaler und internationaler Wäh­

rung, zwischen Strategien zur Verbesserung der 

preisl ichen Wettbewerbsfähigkei t und der Erhöhung 

der "Restkomponente" (ability to seil} sowie der Fra­

ge, wieweit Reglement ierungen (oder Deregul ierung), 

wir tschaftspol i t ische Direkt förderung, Ausschöpfung 

von wir tschaftspol i t ischen Potentialen ( z . B . Ver­

schuldung) zulässig sind Angesichts dieser Komple­

xität des Begriffs ist es nicht verwunderl ich, daß Ana­

lysen oder Wertungen über die Wettbewerbssi tuat ion 

zu so unterschiedl ichen Ergebnissen kommen. 

Wenn Wettbewerbsfähigkei t explizit das Ziel einbe­

zieht, ein gewisses Niveau der Faktore inkommen zu 

erreichen (vgl auch Url, 1971, "Echte Wet tbewerbsfä­

higkeit heißt vielmehr, die Voraussetzung für die Zah­

lung der höchsten Löhne zu schaf fen") , dann ist 

Strukturpol i t ik ein Kernbestand der pol i t ischen Maß­

nahmen zur Erhöhung der Wettbewerbsfähigkei t 

(GHsmann — Horn, 1977) Anderersei ts ändern sich 

auch die Komponenten der ability to seil im Zuge stei­

gender Faktore inkommen Polit ische Stabilität, Auf­

bauwille, die Akzeptanz import ier ter Technologien 

sind in Ländern mit niedrigeren Faktore inkommen 

wicht iger, die Fähigkeit zu kreativen und innovativen 

Neuentwicklungen, Produktdi f ferenzierung, Vorpre­

schen in neue Gebiete, Extrovert iertheit , Internationa-

lität haben für jene Länder, die im Vorderfeld der Fak­

tore inkommen l iegen, größere Bedeutung. 

A u s g e g l i c h e n e Z a h l u n g s s t r ö m e 

Eine Analyse der gesamtwir tschaft l ichen Daten über 

das Erreichen der tradit ionellen wir tschaftspol i t i ­

schen Ziele in den letzten zwei Jahrzehnten läßt den 

Schluß zu, daß die laufende Wettbewerbsfähigkei t der 

österreichischen Wirtschaft zu bestehenden Faktor­

ent lohnungen gegeben ist und die übl ichen makroö­

konomischen Ziele zumindest im gleichen Ausmaß 

wie international erreicht wurden Die wir tschaf tspol i ­

t ischen Steuerungspotent iale wurden zunehmend 

ausgeschöpf t , ein internationaler Vergleich stößt hier 

auf Grenzen der Statistik 

• Die Leistungsbi lanz Österreichs ist ungefähr aus­

gegl ichen, im Durchschni t t der letzten fünf Jahre sind 

Einnahmen und Ausgaben (laut Leistungsbilanz) 

prakt isch gleich Im längeren Durchschni t t überwie­

gen die Jahre mit knapp negativer Leistungsbilanz bis 

zu maximal 4% des Bru t to in landsproduk ts (Durch­

schnit t 1974 bis 1986: 1,3% des BIP) Dieser ger ingfü­

gig negativen Leistungsbilanz steht eine in der Regel 

aktive Kapitalverkehrsbilanz gegenüber (im Durch­

schnit t der letzten 13 Jahre 1,5% des BIP). Die Wäh­

rungsreserven haben in den meisten Jahren ste igen­

de Tendenz und waren 1986 um 115,9% höher als 

1973, zuletzt deckten sie die Warenimporte von 

3 1/ 2 Monaten (1973 5 Monate) 

Innerhalb der Leistungsbilanz ist die Komponente der 

Handelsbilanz in Österreich traditionell negativ, ohne 

deutl ich steigende oder s inkende Tendenz in Relation 

zum BIP Das Defizit betrug 1985 5% des BIP, war da­

mit geringer als 1973 und gleich hoch wie 1964. (Das 

Jahr 1985 war allerdings durch eine hohe Energie­

rechnung gekennze ichnet ) 1986 betrug das Defizit 

der Handelsbilanz nur 4,4% des BIP, 1987 soll es 

nach der jüngsten Prognose auf 4,0% sinken Der 

Außenhandel mit Industr iegütern (SITC 5 bis 9) war 

1985 prakt isch ausgegl ichen, wies jedoch in den mei­

sten Jahren ein leichtes Defizit auf (1973 — 3 , 5 % , 

1964 — 1 , 3 % des BIP) Das Defizit der Handelsbilanz 

wird ausgegl ichen durch ein Akt ivum der Dienstlei­

stungsbi lanz (1986 Relation zum BIP 2,8% mit s inken­

der Tendenz) und ein Akt ivum der Gruppe von Waren 

und Dienst leistungen, die nicht auf eine dieser Kom­

ponenten aufteilbar sind (im fo lgenden kurz "NIWO-

DUL" genannt) und die großteils aus österreichischen 

Einnahmen im Zusammenhang mit dem Export von 

Anlagen, Software u. a bestehen dürf ten Der Saldo 

dieser Transakt ionen war in den letzten zwölf Jahren 

immer aktiv. 

Eine ausgegl ichene Leistungsbilanz und — durch 

den Kapitalverkehr — tendenziel l s te igende Devisen­

reserven werden im allgemeinen als ausreichend da­

für angesehen, daß die augenblickl iche Wet tbewerbs­

fähigkeit global gegeben ist In bezug auf längerfristi­

ge und anspruchsvol lere Zielsetzungen könnte man 

als Gefahrensignal interpret ieren, daß das Defizit der 
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Übersicht 1 

Brut to in landsprodukt pro Kopf 

Nominell 

1964 1973 1979 1983 1984 1985 

I n S 

BRD . 1 812 5 538 12 380 10.679 10 076 10.241 

Frankreich 1 883 4 796 10 709 9 434 8 919 9 250 

Großbri tannien 1 729 3.209 7 396 8 069 7 515 7 9 4 3 

Italien 1 127 2.810 5.777 6 255 6 144 6 278 

Japan 851 3.810 8 724 9 894 10 456 10 997 

Kanada 2 4 8 2 5 727 9 3 4 4 13091 13504 13 635 

USA 3 370 6 347 10 952 14 282 15 665 16 494 

Große Industr ieländer 2 1 6 3 4 955 9 768 11 248 11 751 12 292 

Belgien . 1 626 4 623 11 060 8 1 5 9 7 731 8 022 

Dänemark 1 920 5 690 12.886 10955 10.575 11 312 

Finnland 1.654 4 003 8 995 10 146 10 484 11 022 

Griechenland 619 1 830 4 040 3 520 3 378 3 299 

Irland SSO 2 1 5 3 4 8 1 1 5 157 4 947 5 1 5 4 

Island 2 1 9 1 5 087 12 085 10 642 10 719 11 049 

Luxemburg 2 030 5 591 11 402 9 493 9 416 9 719 

Niederlande 1.468 4 686 11 220 9 292 8 610 8 624 

Norwegen 1 737 4 898 11.571 13 353 13.396 13.943 

Öster re ich 1.215 3 658 9 103 8 855 8 461 8.660 

Portugal 366 1 282 2 054 2 047 1 892 2 031 

Schweden 2 591 6 381 13 002 11 046 11 450 12 006 

Schweiz 2.207 6 380 15 014 14 983 13 950 14 189 

Spanien 631 2 041 5 271 4 060 4 076 4 268 

Türkei 259 541 1 587 1 070 1 017 1.057 

Austral ien . 1 875 5.065 8 680 10 272 11 330 9.847 

Neuseeland 1 998 4.203 6.420 7 034 6 739 6.694 

Kleine Indusir ieländer 1 078 2 970 6 527 5 793 5 716 5 734 

KEIL ' ! . 1 885 5 367 12 270 10 398 9 962 10 256 

OECD-Europa 1 385 3 569 7 954 7 246 6 907 7 115 

OECD insgesamt 1 9 1 6 4 4 9 7 9 0 0 6 9 953 10315 10 730 

') Kleine europäische Industr ieländer: Belgien Dänemark Niederlande Schweden und Schweiz 

1,3%, OECD 2,1%) Im Durchschni t t der Jahre 1984 

bis 1986 wächst die österreichische Wirtschaft aller­

dings langsamer als die der genannten Vergleichsre­

gionen. Akzept ier t man das E inkommenswachstum 

anderer Länder als Anspruchsniveau, dann sind die 

Faktore inkommen im erwünschten Ausmaß gest ie­

gen. Die Arbei ts losenrate liegt in Österreich niedriger 

als in der OECD insgesamt, die Inflation ist nur in der 

BRD geringer 

• Der Marktantei l der österreichischen Exporte 

(Stankovsky) an den Exporten der Industr ieländer ist 

von 1,27% (Durchschni t t 1964/65) auf 1,33% 

(1984/85) gest iegen Der Marktantei lsgewinn (in no­

mineller Rechnung) von 4,7% war höher als jener aller 

anderen kleinen europäischen Industrieländer (außer 

den Niederlanden) und auch höher als jener in der 

Bundesrepubl ik Deutschland ( + 0,6%) Der Marktan­

teil in der OPEC verdoppel te sich von 0,67% auf 

1,33% (allerdings von einem sehr niedrigen Niveau 

ausgehend), in der europäischen OECD st ieg er von 

1,72% auf 1,92% ( + 12%), in OECD-Übersee blieb er 

(obwohl der österreichische Anteil niedriger ist als 

der aller KEIL) konstant (0,34%). In den Staatshan­

delsländern ist der Marktanteil der höchste aller klei­

nen Industrieländer, hat aber sinkende Tendenz (von 

Handelsbilanz keinen sinkenden Trend aufweist, wäh­

rend das Akt ivum der Dienstleistungsbilanz kleiner 

wi rd Auch ist die Handelsbilanz in Österreich in 

Wachstumsphasen allgemein ungünst iger als bei 

schwacher Nachfrage 

Zudem ergibt sich das Akt ivum der Kapitalbilanz we­

niger durch den langfristigen als durch den kurzfr ist i­

gen Kapitalverkehr (Veranlagung der Banken) Vor­

aussetzung dafür ist ein relativ hohes inländisches 

Zinsniveau.. Alle diese Über legungen sind spekulativ 

und zukunftsor ient iert . Sie leiten damit über zu Analy­

sen über Struktur und Wettbewerbsfähigkei t der In­

dustr ie, die letztl ich darüber entscheiden, wie groß 

das Warendefizit sein wi rd, das durch die anderen Bi­

lanzkomponenten abzudecken ist. 

• Die Wettbewerbsfähigkei t im Sinn des Zahlungs­

ausgleichs wird begleitet von einem beachtl ichen 

Grad des Erreichens der wir tschaftspol i t ischen Ziele 

(vgl Übersicht 4) Das reale Wachstum Österreichs 

liegt längerfristig höher als in der OECD insgesamt, 

der Bundesrepubl ik Deutschland und in den "KEIL" 2 ) 

(1973 bis 1983: Österreich 2,4%, BRD 1,6%, KEIL 

z) KEIL = Kleine europäische Industrieländer: Belgien, Däne­
mark, Niederlande, Schweden Schweiz 
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4,98% auf 3,75%) In realer Rechnung st ieg der öster­

reichische Marktanteil von 1,21% auf 1,57%, dieser 

Anst ieg um 30% ist der höchste aller zwölf vergl iche­

nen Länder (außer Japan; Stankovsky, Über­

sicht 43) 

Der Marktanteil Österreichs erreichte (nach Stan­

kovsky) 1979 seinen Höhepunkt und sinkt seither 

wieder Ein Rückgang war in den meisten europäi­

schen Industr ieländern festzustel len, in Belgien und 

den Niederlanden war er überdurchschni t t l ich, eben­

so in der Bundesrepubl ik Deutschland und in Frank­

reich Dänemark, Finnland, die USA und vor allem Ja­

pan konnten ihre Marktanteile erhöhen Der Verlust 

von Marktantei len in den letzten Jahren geht auf die 

Konzentrat ion der Exporte Österreichs und auf den 

wenig dynamischen west - und osteuropäischen 

Markt zurück. Zwischen 1980 und 1984 konnte Öster­

reich auf allen Teilmärkten den Marktanteil halten 

oder erhöhen, verlor aber durch die ungünst ige Län­

derst ruktur (Stankovsky, Ubersicht 40). 

• Die hohe Wirtschaftsdynamik muß auch unter 

dem Blickwinkel eines Aufholprozesses gesehen 

werden. Trotz des höheren Wachstums liegt das 

Bru t to in landsproduk t je Einwohner in Österreich nur 

an 15 Stelle unter 24 OECD-Staaten, Vergleiche zu 

Kaufkraftparitäten, mit Sozial indikatoren, nach dem 

Lohn- und Produktivitätsniveau zeichnen eine ähnli­

che Perspektive. Der Durchschni t t von OECD-Europa 

ist nach den meisten Indikatoren erreicht oder über­

schr i t ten, das BIP je Einwohner liegt auch 1985 noch 

um 15% unter jenem der Bundesrepubl ik Deutsch­

land oder der KEIL (Schweiz, Belgien, Niederlande, 

Schweden, Dänemark) Nach einem mitt leren An­

spruchsniveau (OECD-Europa) hat Österreich das 

"erwünschte" Faktoreinkommensniveau erreicht, 

nach höheren Meßlatten (Bundesrepubl ik Deutsch­

land, KEIL) steht noch ein weiterer Aufholprozeß vor 

uns 

• Die Wet tbewerbspos i t ion wurde fast ohne Nut­

zung passiver Strategien zur Herstel lung der Konkur­

renzfähigkeit erreicht Der Außenwert des Schil l ings 

ist gegenüber dem Durchschni t t anderer Währungen 

(gewichtet mit den österreichischen Exportantei len) 

zwischen 1973 und 1985 um 58% gest iegen (gegen­

über der DM um rund 4%). Die Reallöhne haben im in­

ternationalen Ausmaß oder schneller zugenommen, 

Importbeschränkungsstrategien wurden fast nicht an­

gewandt, betrafen nur einzelne Produkte (z. B Video­

recorder) oder einzelne Jahre (1977 mußten Importe 

und Binnennachfrage wegen des drohenden Lei­

stungsbi lanzdefizi ts durch wir tschaftspol i t ische Maß­

nahmen gedämpf t werden) . 

Die Subvent ionen wurden in Österreich deutl ich ge­

steigert, Szopo errechnet, daß der Wert der Investi­

t ionsförderung in der Sachgüterprodukt ion von 

0,2 Mrd S im Jahr 1970 auf 1,3 Mrd S im Jahr 1982 

und auf 2,6 Mrd. S im Jahr 1985 (Barwerte in ver­

gleichbarer Rechnung) gest iegen ist Darunter hat si­

cher ein Teil dazu gedient, Produkte abzusetzen, die 

ohne Subvent ionen nicht konkurrenzfähig gewesen 

wären, ein anderer Teil sollte Auslandsinvestoren da­

zu veranlassen, Österreich als Standort zu wählen 

Fügt man zu diesen Berechnungen (die auf Szopo — 

Aiginger — Lehner beruhen) die Förderungen durch 

die Investit ionsprämie, Arbei tsmarkt förderung, Um­

wel t fonds und Bergbauförderung hinzu, liegt der För­

derungsbarwert 1984 und 1985 bei rund 10% der In­

vesti t ionen der Sachgüterprodukt ion Es läßt sich 

aber nicht eindeutig nachweisen, daß die Subvent io­

nen in Österreich höher waren als im Ausland. Ge­

messen an den Daten von Busch lag der Antei l der 

Subvent ionen am BIP in Österreich 1981 mit 5,3% hö­

her als im Durchschni t t von neun vergl ichenen Län­

dern. Nur in Italien und in Japan war der Antei l höher, 

in der Bundesrepubl ik Deutschland gleich hoch wie in 

Österreich Die geringere Fähigkeit der österreichi­

schen Exporteure, ihre Preissteigerungen auf dem 

Weltmarkt durchzusetzen (vgl Stankovsky) oder der 

schnellere Rückgang von Cash-f low und Eigenkapital 

in der österreichischen Industrie, gemessen an vier 

Vergleichsländern (vgl. Ubersicht 2), deuten eine ge­

wisse Gewinnkompress ion an Eine niedrige Entloh­

nung des Faktors Kapital war Teil einer Strategie, auf 

Märkten Fuß zu fassen oder t rotz St rukturproblemen 

zu bleiben Das war jedoch keine poli t ische Strategie 

zur Herstel lung der Wettbewerbsfähigkei t , sondern 

Übersicht2 

Cash-flow und Eigenkapital im internationalen Vergleich 

Cash-f low Eigenkapital 

1973 1979 1983 1984 1973 1979 1983 1984 

In % des Umsatzes In % der Bi lanzsumme 

USA 8,0 8 8 8,0 8 5 52 1 50,3 49 3 47 7 

Japan 8 1 6 0 5 7 6 1 193 18 9 22.5 23 2 

Belgien — 4 8 4 5 5,6 — 28.3 28 2 29 6 

8 R D , 7 8 SO 6 2 6,3 27 5 25 4 22 5 21 7 

Österre ich 9,0 5 9 4 9 6 0 30 4 21 9 20 3 20 9 

Q: Mit tei lungen des Direktor iums der Oesterre ichischen Nationalbank 1985 (4) 1986 (6) 1987 (4) 

602 Monatsber ichte 10/1987 



K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t 

eine Reaktion der Unternehmen in einer Umstruktu­

r ierungsphase auf den Weitmärkten bei gleichzeit ig 

hoher und steigender Zinsbelastung im Inland Die 

Strategie eines Teils der österreichischen Industrie, 

Umsatzmaximierung und Beschäft igungsstabi i is ie-

rung anstelle oder neben Gewinnerzielung anzustre­

ben, hat ebenfalls zur schlechteren Gewinnsituat ion 

und den wenig dynamischen Exportpreisen beigetra­

gen 

S t r u k t u r p r o b l e m e in P r o d u k t i o n u n d E x p o r t 

Eine Untersuchung der strukturel len Posit ion der 

österreichischen Industrie — des dem internationa­

len Wet tbewerb am stärksten ausgesetzten Sektors 

— liefert eine Reihe von Schwächezeichen, vergli­

chen mit dem Umstruktur ierungsbedarf im Hinblick 

auf internationale Arbeitstei lung und Produkt innova­

t ionen 

• Die Exporte je Kopf der Bevölkerung (besonders 

die Warenexporte) sind niedriger als in den kleinen 

europäischen Industriestaaten (Stankovsky) 

• Bei Basisprodukten hat Österreich einen Export­

überschuß, bei technischen Verarbei tungsgütern und 

in der Chemie einen Importüberschuß (Cerveny — A i ­

ginger). 

• Die Länder- und Warenstruktur dämpft systema­

t isch das Expor twachstum (Breuss) 

• Österreich hat ein Defizit bei Waren, die mittels 

höherer und mitt lerer Technologie hergestel l t wer­

den, aber einen Überschuß von Waren, deren Erzeu­

gung mit einer stärkeren Beanspruchung von Res­

sourcen verbunden ist (Schulmeister — Bosch). 

• Der Verarbei tungsgrad der Exporte von Industr ie­

waren ist niedriger als jener von Importen und niedri­

ger als in den KEIL und der Bundesrepubl ik Deutsch­

land (Aiginger, Abschni t t 6). 

• Die geringe Preisdurchsetzungsfähigkeit , die Ge­

winnkompress ion und die geringere Vert retung auf 

ent fernten Märkten weisen ebenfalls auf Probleme 

der Industr iestruktur hin (vgl. auch Smeral, 1986A 

und B) 

• Auf Branchenebene wiederholt sich ein Teil der 

genannten Strukturprobleme (Bayer — Pichl) Die an­

gewandte Betrachtungsweise macht es mögl ich, den 

Einfluß von institutionellen Faktoren, wie Firmenstra­

tegien, Größen- und Markts t rukturen, auf die Produk­

t ions- und Außenhandelsmuster der Länder zu unter­

suchen 

• Die Expor tquote der österreichischen Wirtschaft 

(Warenexporte in Relation zum BIP) ist von 16,6% 

(1964) auf 18,8% (1973) und 24,5% (1984) gest iegen 

Dennoch liegt die Exportquote unter jener anderer 

kleiner Industr iestaaten (1984: Schweiz 28,4%, Bel­

gien 58,5%o, Niederlande 53,5%, Schweden 30,8%). 

Der Antei l der Dienst le istungsexporte (einschließlich 

NIWODUL) ist von 7,5% auf 14,5% gest iegen und liegt 

höher als in den meisten anderen Ländern Waren-

und Dienst le istungsexporte zusammen erreichen 

eine Exportquote i. w. S von 24 ,1% (1964) und 39,0% 

(1984). In der Schweiz beträgt diese Expor tquote 

i w. S. 37,3%, im Durchschni t t der KEIL 49,4% 

Die beiden wicht igsten Best immungsgrößen der Ex­

por tquoten von Volkswir tschaften sind ihr Entwick­

lungsniveau (mit dem BIP pro Kopf steigt auch die 

Exportquote) und die Landesgröße (negativer Zusam­

menhang). Best immt man mit d iesem Ansatz eine 

"Norm-Expor tquote" für Österreich, so zeigt sich 

eine Abweichung der tatsächl ichen Exportquote 

i w S von der "Norm" von + 1 , 5 Prozentpunkten im 

Jahr 1973 und von — 1 , 7 Prozentpunkten im Jahr 

1984. Die Export lücke im Jahr 1984 ist etwas größer, 

wenn man das anspruchsvol lere Maß der europäi­

schen Industrieländer heranzieht, kleiner, wenn man 

auch außereuropäische Länder heranzieht Die Ge­

samtlücke setzt sich aus einem erhebl ichen, aber in 

Relation zum BIP schrumpfenden Warendefizit und 

einem Überschuß im Dienst leistungsbereich zusam­

men (der im Zeitablauf besonders seit 1979 ebenfalls 

kleiner wird} Für Waren und Dienst leistungen zusam­

men ergibt sich nach dem anspruchsvol leren Maß ein 

Rückstand, der aber nicht sehr groß ist 

Diese Ergebnisse bestät igen tendenziell jene der 

Analyse der Leistungsbilanz. Es muß jedoch im Auge 

behalten werden, daß Normstrukturansätze primär 

Probleme aufzeigen, ohne Ursachen und Folgen zu 

beleuchten, und daß der Export nicht ein Selbst­

zweck ist, sondern dem wir tschaftspol i t ischen Ziel 

der E inkommenssicherung und der Bezahlung der 

Importe zu dienen hat. Gemeinsam mit der Analyse 

der Leistungsbilanz, der Kapitalbilanz und den Über­

legungen über den künft ig wahrscheinl ich s inkenden 

Überschuß in der Fremdenverkehrsbi lanz {Smeral, 
1986A, B) untermauern die ermittel ten Defizite ten­

denziell die Notwendigkei t von Expor tanstrengungen. 

Die fo lgenden Ergebnisse zeigen, daß nicht nur die 

Höhe der Exporte, sondern ihr Verarbei tungsgrad 

und die mit ihnen verbundenen Einkommen wicht ig 

sind 

• Der Antei l des Basissektors an der Wer tschöp­

fung der verarbeitenden Industrie ist in Österreich 

(1983 12,7%) höher als in der Bundesrepubl ik 

Deutschland (12,2%), liegt aber unter dem Durch­

schni t t jener OECD-Länder, für die Daten verfügbar 

sind (13,1%, vgl. Cerveny — Aiginger, Übersicht 2). 

Der Rückzug aus diesem Sektor vol lzog sich in 

Österreich schneller als in der OECD In den Indu­

strieländern ist die Dynamik der Wer tschöpfung in 

diesem Sektor — ebenso wie in Österreich — schwä­

cher als in der Gesamtindustr ie ( + 4% jährlich gegen 

+ 6%). Dem durchschni t t l ichen Anteil des Sektors an 

der Wer tschöpfung steht in Österreich weiterhin ein 

überdurchschni t t l icher Antei l an den Investit ionen 

und an den Beschäft igten (Österreich 21,4% und 
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Übersicht 3 
Nettodefizi t und Verschuldung der Zentralstaaten 

Nettodefizi t des Bundes Schuldenstand des Bundes Zinsendienst des 
Bundes 

1982 1983 1984 1985 1986 1987 1982 1983 1984 1985 1985 1986 

I n 0 , des BIP I n " / des BIP In % der Ausgaben 

BRD 2 4 1 9 1 6 1 2 1 2 1 3 38 40 40 41 11,3 11.6 

Frankreich 2 6 2 9 2 8 3 3 2 9 2 5 18 21 23 26 7 7 8 0 

Großbri tannien 2 7 3.5 3 2 1 9 2 5 56 53 54 55 11 4 11 5 

Italien 15 5 16 5 1 5 7 1 6 0 1 5 0 12,8 72 76 76 77 18 5 18 8 

Japan 5 2 4 7 4 5 3 7 3 5 3 1 48 52 56 57 1 8 9 19,4 

Kanada 7 7 8,3 9 1 7 5 6 6 5,6 

USA 6 6 5 5 5 6 5 5 3 9 2 5 49 55 56 50 13 2 132 

Große Industrieländer 6 1 6 2 6 1 5,6 5 1 4 6 47 50 51 51 13.5 1 3 8 

Belgien . 10,6 1 0 1 12 1 1 0 3 1 0 9 8 0 93 103 108 103 20 0 21 5 

Dänemark 11 9 10 9 8 1 4 5 - 0 1 69 31 85 83 25 1 22 5 

Griechenland 9 4 11 2 100 10 0 11 3 118 

Irland . 17 0 1 3 5 1 2 6 13 9 13,3 1 0 9 93 106 114 121 21 0 20 0 

Luxemburg 0 9 1 0 - - - 0 0 11 11 11 10 i e 1 6 

Niederlande 7 2 8 0 7.6 5 5 5 9 6,8 54 61 66 68 11 8 12,6 

Norwegen - — - — 2 1 41 35 34 34 8 5 7,6 

Österre ich 4 1 5,5 4 5 4 4 4 8 5 0 42 46 48 49 10,6 11 0 

Portugal 9 8 8.5 9 9 1 2 5 10 2 8 5 

Schweden 14 1 11 2 8 8 5,6 4.6 3 8 70 74 77 78 21 6 20 5 

Schweiz 0 2 0 4 0 2 0 3 37 36 36 35 

Spanien 5 4 5 7 5 7 5 5 4 3 3 7 

Kleine Industr ieländer 1 ] 8 2 7 8 8 0 7,3 6 8 5.9 57 62 64 65 15 1 ! 4 7 

KE!L ' ) j ) 8,8 B 1 7 4 5 2 5 4 3 8 65 71 74 73 19.6 19 3 

Q: Finanzbericht 1988, Bundesminis ter ium der Finanzen Bonn — ') Der Antei l des Nettodef iz i ts am BIP der Schweiz wurde für 1986 sowie für 1987 mit 0 3% geschätzt 

— ' ) Kleine europaische Industrieländer: Belgien Dänemark Niederlande Schweden und Schweiz 

13,1%, OECD 16,2% und 10,7%) gegenüber. Während 

die OECD im Basissektor einen Importüberschuß auf­

weist , ergibt sich in Österreich ein Exportüberschuß 

(u. a. Stahl, NE-Metalle, Papier) 

Spiegelverkehrt ist die Situation bei technischen Ver­

arbei tungsgütern. Österreich hatte hier 1975 einen 

Rückstand im Wertschöpfungsantei l gegenüber den 

OECD-Ländern von 4 Prozentpunkten und konnte ihn 

bis 1983 gegenüber der OECD nicht verr ingern 

(Österreich 34,2%, OECD 38,9%) Die OECD ist hier 

Net toexpor teur (der Exportantei l liegt um 8 Prozent­

punkte höher als der Importantei l) , Österreich hat 

eine höhere Importquote (der Antei l der Importe 

überst ieg 1983 jenen der Exporte um 4 Prozentpunk-

t e > ' 

In der Chemieindustr ie sinkt in Österreich (zwischen 

1975 und 1983) der Antei l an der Wer tschöpfung (teil­

weise durch die ger inge Preisdynamik) Er ist nun 

ebenso wie jener an den Beschäft igten und an den 

Investit ionen niedriger als im OECD-Durchschni t t . 

Einem Exportüberhang der OECD steht ein Import­

überschuß der österreichischen Chemie (Ausnahme 

Düngemit tel) gegenüber Der Bauzul ieferungssektor 

und der Sektor traditioneller Konsumgüter haben 

eine größere Bedeutung als in der OECD, in beiden 

Sektoren ist der Antei l an der Wer tschöpfung seit 

1975 in Österreich — im Gegensatz zur OECD — 

noch gest iegen. 

Die Grenzen einer sektoralen Analyse liegen darin, 

daß die Sektoren sehr heterogen sind und es einzel­

nen Ländern gel ingen könnte, sich innerhalb der 

schrumpfenden Sektoren auf hochwert ige Produkte 

zu spezialisieren Sektorale Aussagen sol l ten daher 

nicht ohne Beleuchtung der im Produkt ionsprozeß 

verwendeten Technologien und nicht ohne Daten 

über den Verarbei tungsgrad einzelner Sparten inner­

halb des Sektors gemacht werden. 

• Ausgehend von theoret ischen "Technologielük-

kenmodel len" , nach denen einzelne Länder aufgrund 

von Kapitalakkumulation und Innovat ionsprozessen 

unterschiedl iche absolute Produktionsantei le erlang­

ten (die sich dann wieder auf die Realeinkommen nie­

derschlagen), untergl iedern Schulmeister — Bosch 

den Außenhandel nach Produkt ionstechnologien Die 

Produkt ion kann unter Einsatz von Humankapital vor 

sich gehen (gemessen etwa an der Forschungsquote 

oder der Qualif ikation der Arbeitskräfte) oder — am 

anderen Ende des Spekt rums — ressourcenintensiv 

sein (gemessen an Energie-, Rohstoff- und Umwelt­

belastung). Die tradit ionellen Merkmale der Arbei ts in­

tensität oder der Kapitalintensität erweisen sich nach 

Schulmeister — Bosch als für die Charakterisierung 

des Technologieniveaus relativ wenig geeignet, weil 

es sowohl in der Hoch- wie in der Gebrauchstechno­

logie sehr arbei ts- und andererseits sehr kapital inten­

sive Herste l lungsmethoden gibt (sie werden daher 

als nicht dominantes Kriterium verwendet) 

Nach dieser Einteilung haben humankapital intensive 
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Produkte am Import Österreichs von Industr iewaren 

(1973) einen Anteil von 54,2%, am Export von 37,9% 

(vgl Übersichten 19 bis 22 in Schulmeister — 

Bosch) . Dieses Defizit von 16,3 Prozentpunkten ver­

ringerte s ich bis 1983 auf 7,2 Prozentpunkte Die Ver­

besserung kam vor allem durch die Verr ingerung des 

Importüberhangs bei Waren aus dem Bereich der Ge­

brauchstechnologie zustande, bei Hochtechnologie­

gütern waren die Importe auch 1983 noch um die 

Hälfte höher als die Exporte (9,2% gegen 6,1%) 

Bei ressourcenintensiven Produkten erzielt Öster­

reich einen Exportüberschuß, der seit 1973 absolut 

gesunken ist (von 11,3 Prozentpunkten auf 9,3 Pro­

zentpunkte) , aber höher liegt als in allen Vergleichs­

ländern Gemessen an den Entwicklungsprozessen in 

anderen Ländern hat die österreichische Ausfuhr von 

humankapital intensiven Produkten ihre Exportantei le 

schneller steigern können als die OECD ( + 1,9% p a. 

gegenüber +1 ,0%o), al lerdings war auch der Rückzug 

in ressourcenäntensiven Posit ionen langsamer 

( — 1,5% gegen — 1 , 8 % ) Die mitt lere Technologiepo­

sit ion Österreichs im Weltmaßstab zeigt sich darin, 

daß an humankapital intensiven Gütern gegenüber der 

EG und der EFTA eine negative Handelsbilanz be­

steht, gegenüber den Schwellenländern und den 

Planwirtschaften ein Überschuß 

• Breuss zerlegt in einer Constant-Market-Share-

Analyse (CMS-Analyse) das tatsächl iche Export­

wachstum Österreichs in eine Komponente, die auf 

die Dynamik der Märkte (Länderstruktur) zurückgeht , 

eine Komponente, die die Dynamik der Produkte er­

faßt (Güterstruktur) und in eine Restkomponente 

( "Wettbewerbsef fekte") , die man als Marktantei lsge­

winn bzw. -verlust im engeren Sinn bezeichnen kann, 

weil sie die Verbesserung (Verschlechterung) der Po­

sit ion charakterisiert, die nicht auf Markt- oder Pro­

duktdynamik zurückgeht , sondern durch Produktver­

änderung, Spezialisierung, Market ing u a verursacht 

wi rd Bei einem seit 1973 ungefähr gleich schnellen 

Wachstum der nominellen Exporte Österreichs und 

der OECD — also bei einem konstanten Marktanteil 

im konventionel len weiteren Sinn — export iert Öster­

reich in Länder mit einem niedrigeren Wachstum 

(Länderstruktureffekt — 10 bzw — 1 2 Prozentpunkte 

nach zwei alternativen Berechnungen) und Produkte 

mit unterdurchschni t t l icher Dynamik ( — 17 bzw. 

— 2 3 Prozentpunkte) Auf diesen schrumpfenden 

Teilmärkten kann Österreich seinen Marktanteil im 

engeren Sinn so stark erhöhen, daß ein Wachstums­

beitrag von 22 bzw 32 Prozentpunkten entsteht. 

Für die vielfältigen Ergebnisse von Breuss (für andere 

Länder, für Untergruppen, für den Nettoeffekt von Im­

porten und Exporten) muß auf seinen Beitrag verwie­

sen werden Hier soll das Ergebnis von Breuss noch 

hervorgehoben werden, daß Österreich mit High-

Tech-Produkten seinen Marktanteil von 0,8% auf 1,2% 

erhöhen konnte, allerdings auch hier wieder auf in­

nerhalb des High-Tech-Bereichs schrumpfenden 

Märkten 

• Der Verarbei tungsgrad der Exporte von Industr ie­

waren liegt in Österreich niedriger als bei den Impor­

ten (1984 25,92 S je kg bzw 39,82 S je kg) , seit 1973 

ist der Abstand der Unit Values prakt isch gleich ge­

blieben (1973 14,62 S je kg bzw 22,14 S je kg) 

Im Verhältnis zu anderen kleinen Industr ieländern ist 

der Verarbei tungsgrad besonders bei Maschinen 

(Österreich: 6,05 $ je kg) und in der Chemie niedrig, 

in der Gruppe der sonst igen Fertigwaren (Kleidung, 

Sportgeräte) ergibt s ich ein höherer Unit Value 

(8,49 $ je kg) 

H o h e r R e s s o u r c e n e i n s a t z 

Das international beachtl iche gesamtwir tschaft l iche 

Wachstum und die Steigerung der Marktanteile wer­

den von einem hohen Ressourceneinsatz begleitet 

Dafür sprechen die hohe gesamtwir tschaft l iche Inve­

st i t ionsquote, das niedrige Produktivi tätsniveau, die 

geringe Preisdurchsetzungsfähigkeit , der hohe staat­

liche Interventionsaufwand und der Energieaufwand. 

Die Produkt ion steigt in Österreich rascher als die 

Einkommen, in der Schweiz ist es umgekehr t 

• Die gesamtwirtschaft l iche Invest i t ionsquote liegt 

in Österreich (Durchschni t t 1974/1983: 25,5%) über 

dem Durchschni t t der OECD (21,4%), OECD-Europas 

(21,1%) u n d ' d e r KEIL (20,8%) Von den einzelnen 

Sektoren erreichen (z B im Vergleich mit der Bun­

desrepubl ik Deutschland) vor allem die Elektrizitäts­

wirtschaft und der Verkehrsbereich überdurch­

schnit t l iche Invest i t ionsquoten; ein Teil des höheren 

Investit ionsaufwands könnte somit geographische 

Ursachen haben Die Schweiz hat allerdings eine 

deutl ich niedrigere gesamtwirtschaft l iche Investi­

t ionsquote (bei auch deutl ich niedr igerem Wirt­

schaf tswachstum) Die industrielle Invest i t ionsquote 

Österreichs liegt in den letzten Jahren nicht weit vom 

internationalen Schnit t (teilweise hängt das Ergebnis 

von der stat ist ischen Quelle ab und davon, ob die 

Erdölindustrie in den Vergleich e inbezogen wird oder 

nicht). Über einen längeren Zeitraum war aber die In­

vest i t ionsquote in Österreich höher, und besonders 

gegenüber der Bundesrepubl ik Deutschland ist sie 

heute noch um fast ein Viertel höher Das deutet dar­

auf hin, daß die Kapitalproduktivität in Österreich 

niedriger ist als in der Bundesrepubl ik Deutschland 

(teilweise durch die Branchenstruktur bedingt) . 

• Die Wer tschöpfung je Beschäft igten ist nach Gu-

ger in allen Vergleichsländern außer Italien höher als 

in Österre ich; in Belgien, den Niederlanden und 

Frankreich beträgt der Abstand zu Österreich zwi­

schen 20% und 25%, in der deutschen Industrie ist 

die Arbei tsprodukt iv i tät um 15% höher, in Dänemark 
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um 7% Gegenüber 1978 hat sich der Abstand eher 

verr ingert, besonders gegenüber der Bundesrepubl ik 

Deutschland (ausgehend von 26% 1978), aber auch 

gegenüber Dänemark, Belgien und den Niederlanden 

Frankreich konnte seinen Vorsprung ausweiten, Ita­

lien und Großbritannien verr ingerten ihren Rückstand 

gegenüber Österreich Im Durchschni t t der EG-Län­

der war die Wer tschöpfung je Industr iebeschäft igten 

1981 um 10%, im Durchschni t t der kleinen EG-Länder 

um 20% höher als in Österreich Der Abstand dürfte 

sich insgesamt verr ingern, wie auch der höhere Pro­

dukt ivi tätsanst ieg zeigt, der aus realen Indizes er­

rechnet wurde 

• Die mangelnde Preisdurchsetzungsfähigkeit der 

österreichischen Exporteure läßt sich aus dem Ver­

gleich der nominellen und der realen Marktanteile ab­

lesen. Während nach Stankovsky der nominelle 

Marktanteil zwischen 1964/65 und 1984/85 von 1,27% 

auf 1,33%, also um 4,7% gest iegen ist, ist der reale 

viel kräft iger ( + 30%) gewachsen. Dies impliziert, daß 

die Exportpreise Österreichs vergl ichen mit jenen der 

Konkurrenten um 19 1/ 2% gesunken sind (wobei sich 

zeigen läßt, daß dieser Rückgang vorwiegend seit En­

de der siebziger Jahre eingetreten ist) Er ist der 

stärkste aller zwölf Länder, die in der Ubersicht 46 

(Stankovsky, Abschni t t 3) angeführt s ind, die USA, 

die Schweiz und Finnland konnten ihre nominellen 

Marktanteile rascher erhöhen als die realen (und ha­

ben damit höhere Preissteigerungen durchgesetz t ) , 

Japan und die Niederlande hatten in dieser langen 

Periode nominell und real eine ähnliche Entwicklung 

Betrachtet man nur die Preisentwicklung zwischen 

1979/80 und 1984/85, so ist der relative Exportpreis 

Österreichs um 17'/ 2% gesunken; dieser Rückgang 

wird von Belgien knapp übertrof fen, im Durchschni t t 

der anderen europäischen Länder beträgt er rund 

10% Die Schweiz hat mit 13%, die Bundesrepubl ik 

Deutschland mit 15 1/ 3% ebenfalls überdurchschni t t l i ­

che Preisrückgänge zu verzeichnen Diese Ver­

schlechterung der relativen Exportpreise wurde frei­

lich auch durch die starke Abwer tung der europäi­

schen Währungen gegenüber dem Dollar beeinflußt, 

die USA und Japan konnten steigende Preise durch­

setzen Längerfr ist ige Vergleiche der österreichi­

schen Exportpreisentwicklung mit anderen Hartwäh-

rungsländern zeigen, daß der Preisverfall auch struk­

turbedingt ist Gegenüber 1973/74 sanken die Ex­

portpreise Österreichs um 20%o, jene der Bundesre­

publik Deutschland um 15%, die der Schweiz verlau­

fen parallel mit den Handelspartnern 

• Ein deut l iches Beispiel für den hohen Ressour­

ceneinsatz bietet der Basissektor Während sich die 

Wertschöpfungsantei le in Österreich rasch verr ingert 

haben (und der Basissektor nicht mehr größer als im 

OECD-Durchschni t t ist), ist der Antei l der hier einge­

setzten Arbei tskräf te und der Investit ionen nach wie 

vor weit überdurchschni t t l ich Die letzen Feststel lun­

gen gelten auch für die Papierindustrie, deren Ex-

port-Unit-Value aber dennoch unterdurchschni t t l ich 

bleibt. 

• Der staatliche Interventionsaufwand ist schwer zu 

messen, dürfte jedoch mindestens gleich hoch sein 

wie in anderen Ländern Ein Vergleich des Subven­

t ionsaufwands zeigt, daß Österreich an zweiter Stelle 

unter fünf Ländern liegt Die steuerl iche Investi t ions­

förderung und die Rückstel lungsmögl ichkei ten sind 

groß, der Anteil des öffentl ichen Eigentums in der In­

dustr ie ist überdurchschni t t l ich Marktvorgänge, Un­

ternehmensgründungen und ebenso die Beendigung 

von Arbeitsverhältnissen sind reglementiert Der An­

teil der Steuerquote und der Staatsquote liegt im Mit­

tel feld, Österreich kommt in diesen Vergleichen ein 

niedrigerer Rang zu als in Einkommensvergle ichen. 

• Die Schweiz erzielt Net to-Faktore inkommen aus 

dem Ausland, in Österreich ist diese Bilanzposit ion 

negativ (Schulmeister) Das B ru t to in landsp roduk t 

(die Summe der im Inland entstehenden Einkommen) 

wächst in Österreich rascher als die E inkommen, in 

der Schweiz wi rd das geringere Wir tschaf tswachstum 

von einem relativ dazu höheren Einkommenswachs­

tum begleitet Das ist unter dem von Streißler be ton­

ten Aspekt , daß Wettbewerbsfähigkei t an der Woh l ­

fahrtsverbesserung durch Außenbeziehungen g e m ­

essen werden soll, für Österreich negativ zu werten 

• Nach Musil liegt der Energieeinsatz je 1.000 $ ge­

samtwirtschaft l icher Produkt ion in der Schweiz mit 

208 kgoe (ki logram of oil equivalent) um fast die Hälf­

te niedriger als in Österreich und der Bundesrepubl ik 

Deutschland (420 bzw. 430 kgoe) . Der Energiever­

brauch hat auf der Basis der Energiestatist ik der 

OECD in der Schweiz weniger stark zugenommen als 

in Österreich, in der Bundesrepubl ik Deutschland war 

er sogar rückläufig Je Einheit des realen BIP benöt ig­

te Österreich 1984 um 13% weniger Energie als 1973, 

die Bundesrepubl ik Deutschland aber um 18% Das 

niedrige Niveau des Energieverbrauchs führte dazu, 

daß in der Schweiz der Verbrauch je BIP-Einheit so­

gar um 3% st ieg Die Einsparung an Energie — so be­

achtl ich sie ist — bleibt in Österreich unbefr iedigend, 

da die Importabhängigkeit noch gewachsen ist und 

Österreich und die Bundesrepubl ik Deutschland heu­

te nach Musil 4,2% ihrer gesamtwir tschaft l ichen Pro­

dukt ion für Energieimporte aufwenden müssen (die 

Schweiz 3,3%) 

S t r u k t u r p o s i t i o n i n n e r h a l b v o n B r a n c h e n 

Analysen auf Branchen- oder Sektorebene bleiben 

unbefr iedigend, weil sie heterogene Unternehmun­

gen und Produkte zusammenfassen, ohne die zu ­

grundel iegenden Prozesse, Informationen und Pro­

duktzyklen zur Kenntnis zu nehmen. Bayer — Pichl 

untersuchten die Struktur- und Wettbewerbsfähigkei t 

606 Monatsber ichte 10/1987 



K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t 

einer der dynamischesten österreichischen Industr ie­

branchen, der Elektroindustr ie. Hier ist auch interna­

tional ein hoher Modernis ierungsgrad und rascher 

Produktwandel gegeben, und die Branche ist ext rem 

stark in die Internationalisierung e ingebunden. Viele 

der auf sektoraler Ebene gefundenen Erkenntnisse 

treffen innerhalb dieser Branche sogar verstärkt zu . 

• Der Verarbei tungsgrad der österreichischen 

Elektroindustr ie ist nach Bayer — Pichl geringer als 

in anderen Industr iestaaten In Österreich ansässige 

Unternehmen sind in jenen Sparten stärker engagiert, 

die in der internationalen Wert igkeitshierarchie wei ter 

unten l iegen Stark vertreten sind Unterhaltungselek­

tronik, Energietechnik, Beleuchtung und Haushalts­

geräte, gering Telekommunikat ion, Meß- und Regel­

technik, elektromedizinische Geräte 

• Die Produktivität der Elektroindustr ie ist niedriger 

als im Ausland, der Rückstand ist nach der Maßzahl 

der Wer tschöpfung je Beschäft igten höher als im In­

dustr iedurchschni t t A m größten ist der Rückstand 

bei Telekommunikat ion, Meßgeräten und jener Posi­

t ion, die Computertei le und Spezialgeräte umfaßt, am 

ger ingsten bei Haushaltsgeräten und elektr ischen In­

dustr iemaschinen. 

• Die Elektroindustr ie ist stark in die internationale 

Arbei tstei lung eingebunden, wie man an der Höhe 

von Export - und Importquote sieht, an der niedrigen 

Net toquote (Komponentenerzeugung) und am Anteil 

ausländischen Eigentums Der hohe Anteil ausländi­

schen Eigentums ermögl icht es, an besseren interna­

tionalen Forschungs- und Produktentwick lungen tei l­

zuhaben, wobe i jedoch die österreichische Posit ion 

von internationalen Produkt ions- und Absatzst rate­

gien best immt w i rd . 

Damit Österreichs Elektroindustr ie nicht in direkte 

Konkurrenz zu (massenproduzierenden) Schwel len­

ländern kommt, sind eigenständige Entwicklungen — 

eventuell in Kooperat ion mit ausländischen Firmen — 

erforder l ich. Diese können durch gezielte Technolo­

giepolit ik von der Angebo ts - wie der Nachfrageseite 

her unterstützt werden 

• Die Frage der Wettbewerbsfähigkei t einer Bran­

che ist wie die der Gesamtwir tschaft vom Anspruchs ­

niveau abhängig. Wettbewerbsfähigkei t im Sinne des 

tendenziel len Ausgleichs von Exporten und Importen 

ist auf Branchenebene kein sehr sinnvolles Konzept , 

da z B in der Elektroindustr ie die meisten Industr ie­

länder aufgrund ihrer relativen Vorteile einen Export­

überhang erzielen Die österreichische Elektro indu­

strie weist einen Importüberhang auf, konnte diesen 

jedoch verr ingern (die Impor tdeckung durch Exporte 

ist derzeit höher als im Industr iedurchschni t t ) Eine 

gute Wettbewerbsfähigkei t würde etwa eine ausge­

prägte Präsenz in Hochtechnologiebereichen bedeu­

ten. Diese ist nach Bayer — Pichl für andere Indu­

strieländer gegeben, in Österreich ist sie vielleicht für 

den dynamischen Bereich Meiner und mitt lerer Be­

tr iebe und für Teilbereiche größerer Unternehmen im 

Entstehen Für einen großen Teil der Branche wird 

die niedrigere Produktivität durch niedrige Löhne 

ausgegl ichen und die ger inge eigene Entwickiungs-

dynamik durch Import von Technologien 

• Im Gegensatz zur Elektroindustr ie konnten in den 

übrigen Industr iezweigen keine Branchenstudien vor­

genommen werden Am ehesten ermögl icht die Ana­

lyse der Unit Values nach Dreistellern einen Blick in 

die Branchen. So konnte festgestel l t werden, daß der 

Unit Value der Chemieexporte noch immer deutl ich 

unter jenem der Importe und auch der KEIL liegt 

Österreich hat seine höchsten Exportantei ie bei Che­

miegütern mit niedr igem Verarbei tungsgrad (Dünge­

mittel , Kunststof fe, -harze) und erreicht hier nicht im­

mer den durchschni t t l ichen Verarbei tungsgrad der 

europäischen Industrieländer Die Branche verliert 

zumindest nominell — entgegen dem internationalen 

Trend — Anteile an der Industr iewertschöpfung (Cer­

veny — Aiginger) . Hier scheint eine Branchenstudie 

empfehlenswert . 

• Im Bereich der Maschinenindustr ie erreichen die 

Exporte fast die Importe, und auch der Verarbei­

tungsgrad der Exporte und Importe ist ungefähr 

gleich groß, doch war er 1973 im Export höher Bei 

landwirtschaft l ichen Maschinen übertr i f f t der Verar­

bei tungsgrad jenen der KEIL, bei Spezialmaschinen 

liegt er deutl ich darunter. Der starke Anst ieg des 

Marktanteils von Maschinen war eine der Ursachen 

des Wachstums der Marktanteile insgesamt, gegen­

wärt ig trägt der Anlagenbau zur Umkehr des Trends 

bei Produkt ionszuwächse und die Erhöhung des 

Übersicht 4 

Wachstum, inflation und Arbeitslosen rate 

0 1964/ 0 1973/ 1984 1985 1986 
1973 1983 

Veränderung gegen das Vorjahr in 

BIP (zu Preisen von 1980) 

Österreicn + 4 8 + 2,4 + 1 4 + 2 8 + 1 7 

BRD . + 4 2 + 1,6 + 2 7 + 2 6 + 2 5 

KEIL*) . + 4 1 + 1,3 + 2 7 + 2 6 + 2 3 

OECD-Europa + 4.5 + 1,8 + 2 4 + 2.5 + 2 5 

OECD insgesamt + 4 7 + 2 1 + 4 5 + 3 0 + 2 5 

Verbraucherpreis index (1980 = 100) 

Österre ich + 4 4 + 6,0 + 5 7 + 3 2 + 1 7 

BRD . + 3.8 + 4,8 + 2 4 + 2 2 - 0 2 

KEIL 1) . + 5 , 0 + 7 9 + 5,4 + 4,5 + 2 1 

OECD-Europa + 5 1 + 11,3 + 7 4 + 6,5 + 3 7 

OECD insgesamt + 4,6 + 9 6 + 
Irl 

5 2 

OL. 

+ 4,4 + 2,5 

Arbei ts losen rate 

ir IQ 

Österreich 2 0 2.4 4 5 4 7 5 2 

BRD . 0 9 4.5 4 8 4 8 1 

KEIL 1) . 5.0 9 1 8 4 7 7 

OECD-Europa 3 1 6,4 1 0 8 110 11,0 

OECD insgesamt 3 2 6,0 4 8 3 8,3 

') Kleine europäische Industr ieländer: Belgien Dänemark Niederlande 

Schweden und Schweiz 
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Verarbei tungsgrades müssen hier immer im Vergleich 

zu den ebenfalls deutl ichen Steigerungen in anderen 

Ländern gesehen werden. Die Aussage von Krug-

m a n , " . . . the developed countr ies must keep running 

to stay in the same place", gilt besonders für die in­

novativen Branchen mit rascher technischer Entwick­

lung. 

D i e p r e i s l i c h e W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t 

Die kostenbest immte Wettbewerbsfähigkei t Öster­

reichs (in Hinsicht auf die Arbei tskosten) ist gegeben 

und scheint bei Fortsetzung der derzeit igen Lohn-

und Währungsstrategien nicht unmittelbar gefährdet. 

Der Produkt iv i tätsrückstand der Industrie wird durch 

ein ebenfalls ger ingeres Lohnniveau kompensiert , die 

höheren Lohnsteigerungen in internationaler Wäh­

rung werden durch ein höheres Produkt iv i tätswachs­

tum ausgegl ichen. Al lerdings empfehlen einerseits 

Diskrepanzen zwischen Industrie und den dem inter­

nationalen Wet tbewerb nicht ausgesetzten Sektoren, 

zweitens die Gewinnkompression und dri t tens die zu ­

nehmende Notwendigkei t von Subvent ionen eine an­

haltende Beobachtung der Entwicklung der Löhne in 

internationaler Währung, solange es nicht gelingt, 

durch Umstruktur ierung und Forcierung des Techno­

logieeinsatzes den Produkt iv i tätsrückstand der Indu­

strie weiter zu verr ingern. Dieser Zusammenhang 

zwischen Kostenentwick lung und technologischer 

Höherverarbeitung zeigt die enge Wechselbeziehung 

zwischen Faktorkostenabhängigkei t der Wet tbe­

werbsfähigkei t und der faktorkostenunabhängigen 

( technologischen und strukturellen) Komponente Je 

höher der Technologieeinsatz ist, desto höhere Fak­

torkostenste igerungen sind tragbar, ohne die stat i ­

sche Wettbewerbsfähigkei t zu gefährden. 

® Der Rückstand im absoluten Personalaufwand je 

Beschäft igten ist mindestens so groß, wenn nicht 

größer als jener der Wertschöpfung je Beschäft igten. 

Nach Guger hatte die Bundesrepubl ik Deutschland 

1981 beim Personalaufwand je Industr iebeschäft igten 

einen Vorsprung von 30% und von nur 15% in der 

Wer tschöpfung, ähnlich deutl ich ist der Kostenvortei i 

Österreichs gegenüber Frankreich, Belgien und Dä­

nemark. In Italien und Großbritannien sind die Ar­

bei tskosten je Wertschöpfungseinhei t ähnlich wie in 

Österreich. Dem Vorsprung der EG-Länder in der 

Wer tschöpfung je Beschäft igten von 10%) (1981) ste­

hen um 19% höhere Arbei tskosten (Personalaufwand 

je Industr iebeschäft igten) gegenüber, in den kleine­

ren Ländern ist der Vorsprung gegenüber Österreich 

in beiden Kennzahlen noch größer (20% bzw 46%) 

Dies bedeutet entweder höhere Gewinne oder höhe­

re andere Kosten, falls nicht stat ist ische Probleme 

den Vergleich erschweren. 

• Handler zeigt, daß die höheren Zinskosten in 

Österreich eine Erklärung für gleichzeit ig niedrigere 

Personalkosten und niedrige Gewinne sein könnten 

In Österreich sind die Nominalzinsen höher als in der 

Bundesrepubl ik Deutschland, die "in der Auslage ste­

hende" Prime Rate betrug z B in der Periode 1979 

bis 1986 nach Handler in Österreich durchschni t t l ich 

10 1/ 2%, in der Bundesrepubl ik Deutschland 9%%. Hin­

zu kommen nach Handler für österreichische Firmen 

Nachteile durch die geringere Flexibilität der Zinssät­

ze und den stärker kanalisierten Zugang zu den Fi­

nanzmärkten. 

Die effektive Zinsbelastung der Industrie unterschei­

det sich von der Prime Rate durch das Zinsgefüge, 

die Zinssubvent ionierungen und unterschiedl iche 

Fremdkapitalanteile. Der Zinsaufwand ist in der Bun­

desrepubl ik Deutschland nach Handler ein weniger 

bedeutender Kostenbestandtei l , er bet rug im Durch­

schnit t der Periode 1976 bis 1983 nur 3,6% des Roh­

ertrags der deutschen Industrie, in Österreich 9 ,1%. 

Bei höherem Brut to-Betr iebsüberschuß (Wertschöp­

fung minus Personalkosten, in Prozent der Wert­

schöpfung : 23,6% in Österreich, 20,7% in der Bun­

desrepubl ik Deutschland) ist der Brut togewinn (nach 

Abzug von Normal-Abschreibungen und Fremdkapi­

talzinsen) in Österreich (1983 4,3%) niedriger als in 

der Bundesrepubl ik Deutschland (6,2%, vgl Handler, 

Übersicht 3) 3 ) 

• Die Veränderung der Kostenposi t ion im Zeitab­

lauf läßt sich am besten an der Entwicklung der Ar­

bei tskosten in einheitl icher Währung erkennen Nach 

Guger sind die Lohnstückkosten in der österreichi­

schen Industrie in den letzten 20 Jahren um 3,7% ge­

st iegen, im Durchschni t t der Handelspartner um 

4 , 1 % ; somit ist eine relative Senkung von 0,4%> pro 

Jahr eingetreten Nach Perioden untergl iedert ver­

schlechterte sich zwischen 1973 und 1979 die Ar­

bei tskostenposi t ion Österreichs um 0,3% p a., seit­

her besserte sie sich um 1,7%, gegenüber der Bun­

desrepubl ik Deutschland gab es in beiden Teilperio­

den eine leichte Verschlechterung, gegenüber der 

Schweiz eine Verbesserung (Verbill igung) 

• Puwein untersucht die Transportkostensi tuat ion 

Österreichs (die durch die Randlage sowohl zu den 

westeuropäischen Ländern als auch zu den Exporthä­

fen ungünst ig ist). Die prinzipiell günst ige Lage zu 

Osteuropa kann aus wir tschaftspol i t ischen Gründen 

(Devisenknappheit) nicht genützt werden Sowohl die 

Importe von Rohstoffen als auch die Exporte von Fer­

t i g - und Halbwaren Österreichs sind stärker mit 

Transpor tkosten belastet als die der meisten europäi­

schen Industr iestaaten. Nach einer Berechnung von 

3) Internationale Vergleiche der Zinsbelastung zählen zu den 
schwierigen empirischen Themen, da Bilanzierungstechniken 
(Ertrags- bzw. Aufwandszinsen, Verbuchung der Nebenkosten 
und der Subventionen) oft verzerrend wirken. Eine Analyse un­
terschiedlicher Quellen zeigt, daß nicht das Ausmaß, wohi aber 
die Tatsache der höheren De-facto-Zinsbelastung der österrei­
chischen Industrie abgesichert ist 
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Geraci und Prewo (wiedergegeben in Puwein, Über­

sicht 8) liegt z . B . die Transpor tkostenbelastung in 

Österreich mit 12% des CIF-Exportwertes um rund 

ein Drittel höher als in der Schweiz Österreich rea­

giert auf diesen hohen Transportkostenantei l mit 

e inem, gemessen an den Werten, hohen Anteil des 

Nachbarschaf tsexports (Österreich 52%, Schweiz 

39%) und einem geringen Antei l an Überseexporten 

(Österreich 19%, Schweiz 35%) 

Wie eng Transportkostenbelastung und Produkt ions­

st ruktur verbunden sind, zeigt Puwein anhand des 

Vergleichs mit der Schweiz. Die Transportkostenbela­

s tung der Schweizer Exporte ist deswegen niedriger, 

weil die Schweiz höher verarbeitete Produkte expor­

t iert (und auch import iert) und nicht weil für gleiche 

Produkte ger ingere Transportkosten gegeben sind 

Eine Konzentrat ion auf höher verarbeitete Produkte 

würde Transpor tkosten — und damit auch einen 

Wet tbewerbsnachte i l Österreichs — irrelevant ma­

chen. Die Schweizer Exporte in die USA haben nach 

Puwein einen Unit Value von 258,1 S je kg, die öster­

reichischen Exporte nach Übersee von 30,5 S je kg 

• Pollan beleuchtet die Interdependenz im Preis-

und Lohnbi ldungsprozeß zwischen industriel lem Sek­

to r und d e m vom ausländischen Wet tbewerb eher ab­

geschi rmten "Rest" . Er argumentiert , daß eine Lohn­

bi ldung, die sich an der überdurchschni t t l ichen Pro­

duktivi tät des industriel len Sektors und der über­

durchschni t t l ichen Inflation der Gesamtwir tschaft (im 

Verhältnis zur ger ingeren Preissteigerung für die In­

dustr ie) orientiert, einen Kostendruck ergibt, der die 

Wettbewerbsfähigkei t langfristig gefährden könnte 

Die Inflationsrate der Gesamtwir tschaft (BIP-Deflator) 

Abbildung 1 
Lohnstückkosten in Österreich und in der 

Bundesrepublik Deutschland 

1973 = 100 
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ist in Österreich langfristig um 1 Prozentpunkt höher 

als in der Bundesrepubl ik Deutschland. Interessant 

Übersicht 5 

Entwicklung der Lohnstückkosten 1 ) in nationaler Währung 

1964/1973 1973/1979 1979/1984 1964/1984 1973/1985 1973/1986 

Durchschni t t l iche jährl iche Veränderung in i 

Gesamtwirtschaft 

BRD 

Bru l loentge l t je unselbständig Beschäft igten + 9,6 + 7 5 + 4 7 + 7 7 + 5 9 

SIP je unselbständig Beschäft igten real + 3,5 + 2.5 1.6 + 2 7 2 1 

Lohns tückkos ten + 5 9 + 4.8 + 3 1 + 4 9 + 3 8 3 7 

Österre ich 

Brut toentgel t ja unselbständig Beschäft igten + 9 9 + 9 8 + 6 2 + 8 9 + 7 9 + 7 7 

BIP je unselbständig Beschäf t ig ten real + 3 7 + 1 8 + 1 6 + 2,6 + 1 8 + 1 7 

Lohn stück kos ten + 5,9 + 7 8 + 4 5 + 6 1 + 6 0 + 5 9 

Industrie 1) 

BRD 3 ) 

Arbe i tskos ten je Stunde + 10 1 + 8,3 + 5 7 + a.6 + 7 2 + 7 0 

Stu n d e n p rod u ktivi tat + 5 5 + 4.8 2,8 + 4,6 + 3 9 + 3 8 

Loh ns iück kosten + 4 4 + 3 9 + 2 9 + 3 9 3 1 + 3 1 

Öster re ich ' ) 

Arhe i tskos ten je Stunde + 1 0 7 + 1 1 0 + 6 1 + 9 6 + 8 5 + 8.3 

Stundenprodukt iv i tä t 4- 6 7 + 5 9 + 3.6 + 5 7 + 4 8 + 4,8 

Lohns tückkos ten '. + 3 7 + 4.8 + 2 4 + 3 7 + 3.5 + 3,4 

') Arbe i tskos ten je Produkt ion sein hei l , einschließlich Loh nne benkos ten — ? ( Lohnstück kos ten für Arbei ter — ' ) Verarbeitendes Gewerbe mit 50 u n d mehr Bescbäft ig-

ten — *) Verarbei tende Industrie (Sekt ion Industrie) mit 140 und mehr Beschäf t ig ten 
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ist, daß in der Industrie ein Vorsprung Österreichs im 

Produkt iv i tätswachstum (der wie oben erwähnt einen 

Aufholprozeß charakterisiert) zu beobachten ist (die 

industrielle Stunden-Produkt iv i tät wuchs in Öster­

reich im Durchschni t t 1964 bis 1984 um 5,7%, in der 

Bundesrepubl ik Deutschland aber um 4,6%), in der 

Gesamtwir tschaft zeigt sich kaum ein Unterschied 

(BIP je Beschäft igte 2,6% gegenüber 2,7%, vgl. Über­

sicht 5). Dies hat Folgen für die Preisbi ldung, deutet 

aber auf erhebl iche Strukturmängel des Dienstlei­

s tungssektors hin Die höheren Preise des nicht indu­

striellen Sektors, teilweise durch Lohnbi ldungsme­

chanismen, teilweise durch die geringe Produktivi­

tätssteigerung bedingt, führen zum Teil wieder zu ­

rück zu Kostenbelastungen der im internationalen 

Wet tbewerb s tehenden Industrie, da Dienst leistun­

gen Vor- oder Kuppelprodukte für hochwert ige Indu­

str iewaren sind Die gesamtwirtschaft l ichen Arbe i ts ­

kosten st iegen in Österreich um 6 , 1 % jährl ich, in der 

Bundesrepubl ik Deutschland um 4,9% (vgl. auch Ab­

bi ldung 1). 

L a n g s a m e r e A n p a s s u n g s p r o z e s s e 

Es gibt zahlreiche Indizien dafür, daß der Anpas­

sungsprozeß an geänderte wirtschaft l iche Rahmen­

bed ingungen, neue Knappheitsverhältnisse, neue 

Techniken, Vert r iebssysteme oder Organisat ionsprin­

zipien in Österreich langsamer vor sich geht als in an­

deren Ländern. Hohe Gewinne und Inflation im ge­

schütz ten Bereich, die mangelnde Flexibilität der 

Zinsstruktur , der hohe Energieverbrauch t rotz Im­

portabhängigkei t , der niedrige Verarbei tungsgrad 

t rotz hoher Transportkosten, die Bereitschaft, eher 

Preiseinbußen hinzunehmen, als durch weiterentwik-

kelte Technik oder bessere Marktbearbei tung preis­

unabhängig zu werden, wurden schon erwähnt, die 

relativen Erfolge auf schrumpfenden Märkten eben­

falls (die, wie Streißler hinweist, auch Signal eines be­

scheidenen Wettbewerbsvorte i ls sein können, weil 

das Auf t reten neuer Konkurrenten weniger wahr­

scheinl ich ist) Langsamere Anpassungsvorgänge 

können auch Vorteile mit sich br ingen, etwa die Ver­

meidung von Fehlern (des Anpassens an nur ver­

meintl iche Änderungen) oder die Nutzung von Infra­

st ruktur und die Vermeidung von sozialen Härten 

Studien außerhalb des vorl iegenden Berichts haben 

zusätzl iche Hypothesen über langsame Anpassungs­

vorgänge aufgestellt , etwa die geringe Zahl von Aus­

landstöchtern oder die langsame Anpassung an inter­

nationale Organisat ionsmethoden oder an Marke­

t ingstrategien. Hier sollen zudem Argumente aus der 

Struktur der Entwicklung von Löhnen, Zinsen und 

Wer tschöpfung dargestel l t werden, die auf Mobi l i täts­

schranken hinweisen 

• Handler krit isiert, daß in Österreich der Zugang 

der Produzenten zu langfristigen Finanzierungsfor­

men zu stark kanalisiert wi rd, nur wenige große Un­

ternehmen sind in der Lage sich auf dem Risiko- und 

Rentenmarkt zu f inanzieren, alle bedeutenden Finan­

zierungskanäle werden von Banken dominier t Die In­

anspruchnahme ausländischer Fremdfinanzierung ist 

durch devisenrechtl iche Best immungen erschwer t . 

• Handler zeigt, daß die Zinssätze in Österreich 

asymmetr isch f lexibel sind Zumindest seit Ende der 

siebziger Jahre passen sich die Zinssätze bei Steige­

rungen rasch, bei s inkender Tendenz langsam an 

• Die Branchenstruktur der Zinssätze zeigt, daß die 

Effektivverzinsung der deutschen Stahlindustrie etwa 

gleich hoch (im Laufe der Jahre etwas häufiger niedri­

ger) liegt, und daß in der Elektroindustr ie sowie in der 

Maschinenindustr ie österreichische Unternehmen 

einen deutl ich höheren Effektivzinssatz zahlen müs­

sen 

• Cerveny — Aiginger und Guger zeigen, daß die 

Lohn- und die Wertschöpfungshierarchie nach Bran­

chen in Österreich wenig übereinst immen Der Basis­

sektor erzielt in Österreich eine unterdurchschni t t l i ­

che Wer tschöpfung je Beschäft igten, zahlt aber hö­

here Löhne als die anderen Sektoren. (Die Heteroge-

nität dieses Sektors und statist ische Probleme lassen 

es als ratsam erscheinen, diese Tendenz nicht über-

zuinterpretieren.) Die Wer tschöpfung der Stahl indu­

strie ist nach Guger in der Bundesrepubl ik Deutsch­

land (1981) um 3 1 % höher als in Österreich, die Löh­

ne liegen um nur 14% darüber Umgekehrt ist im Be­

reich der technischen Verarbei tungsgüter der Lohn­

vorsprung der Bundesrepubl ik Deutschland mit 32% 

größer als der Unterschied in der Wer tschöpfung je 

Beschäft igten 

• Die Lohnunterschiede sind nach Guger in der In­

dustr ie in Österreich größer als in allen anderen west­

europäischen Ländern Der Variationskoeff izient für 

die Arbe i tskosten je Stunde nach Industr iebranchen 

beträgt (1984) in Österreich 19,5, in der Bundesrepu­

blik Deutschland 19,7, in Schweden und Dänemark 

liegt er unter 10 Diese Unterschiede gehen einer­

seits auf gewerkschaft l iche Strategien zurück, ande­

rerseits entscheidet die Mobil i tät der Arbei tnehmer, 

wie weit solche Unterschiede durch Angebot und 

Nachfrage ausgegl ichen werden können. Geringere 

Mobil i tätsbarr ieren durch Gesetze, freiwill ige Sozial­

leistungen, aber auch Mangel an Bereitschaft zum 

Wohnor twechse l oder mehr Flexibilität in Ausbi ldung 

und Umschulung best immen, welche anhaltenden 

Lohnunterschiede mögl ich sind. 

D e f i z i t e b e i Z u k u n f t s t r ä g e r n 

Auf einigen für die künft ige Entwicklung der Industr ie­

staaten besonders wicht igen Gebieten scheint Öster-

610 Monatsber ichte 10/1987 



K o n k u r r e n z f ä h i g k e i t 

Übersicht 6 

Leistungsbilanz und Veränderung der Währungsreserven 

Handeisbi lanz Dienst-
feistungsbiianz 

Handels- und 
Dienstlei­

stungsbi lanz 

Sonst ige 
Waren und 
Dienstlei­

s tungen 1 ) ' ) 

Transferbilanz 

Mifl 

L eistun gs-
bi lanz r ) 

S 

Langfr ist iger 
Kapitalverkehr 

Kurzfr ist iger 
Kapital-

Verkehr 3 ) 

Stat ist ische 
Differenz 
i w S ' | 

Veränderung 
der offiziellen 

Währungs­
reserven 

1960 - 6 942 + 4 607 - 2 335 0 - 22 - 2 357 + 387 + 1.375 + 603 + 8 

1961 - 6 928 + 5 986 — 942 0 - 33 - 975 + 2 489 + 1.460 + 540 + 3.514 

1962 - 7 482 + 7 827 + 345 0 + 1 652 + 1 997 + 2.259 + 791 + 1 275 + 6 322 

1963 - 8 954 + 8 913 — 41 0 + 306 + 2S5 + 2 924 - 914 + 1 202 + 3 477 

1964 - 1 1 002 + 10 76D - 242 0 + 1.401 + 1 159 + 1 151 + 78B - 1 007 + 2 091 

1965 - 1 3 743 + 11330 - 2 4 1 3 0 + 1 389 - 1.024 - - 277 + 1 350 - 257 - 208 

1966 - 1 7 251 + 10 809 - 6 442 0 + 1 507 - 4 935 + 926 + 2 906 + 1 607 + 504 

1967 - 1 3 831 + 9 660 - 4171 0 + 1 194 - 2 977 + 6.893 - 826 + 970 + 4 060 

1968 - 1 3 837 + 10.386 - 3 451 0 + 951 - 2 500 + 4.823 — 2 693 + 1 228 + 858 

1969 - 1 0 951 + 12 257 + 1 306 - 307 + 1 016 + 2 015 - 651 — 2.311 + 1 907 + 960 

1970 — 18 424 + 17 636 - 788 - 1 140 + 244 - 1 684 + 419 + 2 038 + 4 709 + 5 482 

1971 - 2 5 531 + 22.648 - 2 883 + 684 + 152 - 2 047 - 416 + 7 202 + 3 291 + 8.030 

1972 - 3 0 865 + 2 7 1 9 8 - 3 667 + 994 - 801 - 3.474 + 1.896 + 551B + 4 635 + 8 575 

1973 - 3 3 766 + 2 8 1 9 8 - 5 568 + 1 848 - 1 604 - 5 324 - 3 752 + 1 578 + 2 398 - 5 1 0 0 

1974 - 3 2 2 7 1 + 26 445 - 5 826 + t o i - 2 978 - 8 703 + 7 378 + 4 496 + 709 + 3 8 7 9 

1975 - 3 0 629 + 27 620 - 3 009 + 2 264 - 2 601 - 3 346 + 18 214 + 2 600 + 5 1 9 0 + 22 659 

1976 - 5 2 . 5 1 6 + 28 053 - 2 4 463 + 7 472 - 1 910 - 1 8 901 - 1 331 + 14 260 — 898 ~ 6 869 

1977 — 7 1 296 + 2 4 4 1 4 - 4 6 882 + 19 121 - 2 322 - 3 0 083 + 9.828 + 12 101 — 1.013 ~ 9 168 

1978 - 5 0 676 + 30.466 - 2 0 210 +11.029 - 130 - 9 3 1 1 + 20 430 + 2 956 + 12 362 + 26.438 

1979 — 5 8 658 + 34.855 - 2 3 803 + 5 319 + 387 - 1 8 097 - 7 172 + 7 244 + 8 947 - 9.078 

1980 — 8 7 483 + 4 2 1 5 9 - 4 5 . 3 2 5 + 22 393 — 1 144 - 2 4 076 + 7 084 + 35 804 + 7 278 + 26 090 

1981 - 7 7 1 3 0 + 41 393 — 3 5 737 + 14 792 - 1 362 - 2 2 307 + 15 040 + 10 888 + 8.482 + 12 102 

1982 - 6 2 613 + 4 6 1 5 8 - 1 6 . 4 5 6 + 23 877 - 1 238 + 6 1 8 3 - 9 864 - 3 200 + 11 427 + 4 546 

1983 - 7 0 753 + 40 434 - 3 0 3 1 9 + 30 877 - 1455 - 897 - 2 4 054 + 24 081 - - 455 - 1 326 

1984 - 7 6 784 + 48 430 - 2 8 354 + 19 526 - 1 206 - 1 0 034 - 7 097 + 20 840 + 2 626 + 6 334 

1985 . - 6 7 . 6 7 0 + 49 085 - 1 8 585 + 20 945 — 1 947 + 413 - 3 653 - 9 590 + 25 - 1 0 802 

1986 s ) - 6 3 . 0 0 3 + 40 070 - 2 2 933 + 24 697 + 819 + 2 582 + 9 792 + 6 647 — 17 531 + 1.491 

n % des B r u t t o i n l a n d s p r o d u k t e s 

1960 - 4 3 2 8 - 1 4 0 0 - 1 4 0 2 0.8 0 4 0 

1961 - 3 8 3 3 - 0 , 5 0 0 - 0 . 5 1 4 O.B 0 3 1 9 

1962 - 3 9 4 1 0 2 D 0 9 1.0 1 2 0.4 0 7 3 3 

1963 - 4 3 4 3 0 0 0 1 0 1 1.4 - 0 4 0 6 1 7 

1964 - 4 9 4 7 - 0 1 0 0,6 0,5 0 5 0.3 - 0 4 0 9 

1965 - 5 6 4 6 - 1 , 0 0 0,6 - 0 4 - 0 1 0 5 - 0 1 — 0 1 

1966 - 6 4 4 0 - 2 4 0 0,6 - 1 , 8 0,3 1 1 0 6 0 2 

1967 - 4 8 3 4 - 1 , 5 0 0,4 - 1 0 2,4 - 0 , 3 0 3 1.4 

1968 - 4 5 3 4 - 1 1 0 0,3 - 0 , 8 1,6 - 0 9 0 4 0.3 

1969 - 3 3 3 7 0 4 — 0 1 0,3 0,6 - 0 2 - 0 7 0.6 0.3 

1970 - 4 9 4 7 - 0 2 — 0 3 0 1 - 0 4 0 1 0 5 1 3 1.5 

1971 - 6 1 5 4 - 0 7 0 2 0 - 0 5 - 0 1 1 7 0.8 1 9 

1972 - 6 4 5 7 - 0 8 0 2 - 0 2 - 0 7 0,4 1 2 1.0 1.8 

1973 - 6 2 5 2 - 1 0 0 3 - 0 , 3 - 1 0 - 0 7 0,3 0 4 - 0 9 

1974 - 5 2 4 3 - 0 9 0 - 0 , 5 - 1 4 1 2 0 7 0 1 0.6 

1975 - 4 7 4 2 - 0 , 5 0 3 - 0 4 - 0 , 5 2,8 0 4 0,8 3,5 

1976 - 7 2 3 9 - 3 4 1 0 - 0 , 3 - 2 6 - 0 2 2 0 — 0 1 - 0 9 

1977 - 9 0 3 1 - 5 9 2 4 - 0 , 3 - 3 8 1 2 1 5 - 0 1 - 1 2 

1978 - 6 . 0 3 6 - 2 4 1.3 0 - 1 1 2,4 0 4 1 5 3 1 

1979 - 6 4 3 8 - 2 6 0 6 0 - 2 0 - 0 , 8 0 8 1,0 - 1 , 0 

1980 - 8 8 4 2 - 4 6 2 3 - 0 1 - 2 , 4 0 7 3 6 0 7 2,6 

1981 - 7 3 3 9 - 3 4 1 4 - 0 1 - 2 1 1,4 1 0 0,8 1 1 

1982 - 5 5 4 1 - 1 5 2 1 - 0 1 0.5 - 0 9 - 0 , 3 1 0 0,4 

1983 - 5 9 3 4 - 2 5 2.6 - 0 1 - 0 1 - 2 0 2 0 0 - 0 1 

1984 - 6 0 3 8 - 2 2 1 5 - 0 1 - 0 8 - 0 6 1 6 0 2 0.5 

1985 - 5 0 3 6 — 1 4 1.5 - 0 1 0 - 0 3 - 0 7 0 - 0 , 8 

1986 5} - 4 4 2,8 — 1 6 1 7 0 0 2 0 7 0 5 - 1 2 0 1 

') Nicht in Waren oder Dienst leistungen umertei lbara Leistungen — ! ) Einschließlich Handelskredi le — 3 Ohne Handelskredi te — "} Einschließlich Reserveschöpfung 

und Bewer tungsanderung — s Vorläufige Ergebnisse 

reich ein Defizit zu haben, dessen Beseit igung mit 

großer Verzögerung begonnen wurde Aspekte der 

Internationalisierung, des weltweiten Market ings und 

der optimalen Unternehmensstruktur oder der Ko­

operat ion zwischen kleineren Unternehmen wurden 

schon erwähnt Hinsichtl ich der Forschungsanstren­

gungen liegt ein Defizit vor, das nur langsam wet tge­

macht wi rd, dasselbe wird für immaterielle Investit io­

nen und produkt ionsnahe Dienstleistungen vermutet 

Ausbi ldungssysteme sind schwer zu vergleichen, 
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doch wird hier in den meisten Untersuchungen auf 

den verspäteten Einzug moderner Techniken z B. in 

der Lehrl ingsausbi ldung verwiesen 

• Der Dienst le istungssektor ist in Österreich ge­

messen an der gesamtwirtschaft l ichen Wer tschöp­

fung kleiner als in anderen Ländern, insbesondere 

ohne die Sparten, die mit dem Fremdenverkehr und 

der öffentl ichen Hand in Verbindung stehen Skolka 

versucht vom Ausmaß und der Struktur des Außen­

handels mit Dienstleistungen Informationen über den 

Einfluß von Dienstleistungen auf die Konkurrenzfähig­

keit der Industrie zu erlangen Österreich hat gemes­

sen an seinem Marktanteil einen großen Dienstlei­

s tungssektor , der Marktantei l bleibt auch groß, wenn 

man den Fremdenverkehr ausschaltet Die Unterglie­

derung des Dienst le istungssektors nach der interna­

tionalen Statistik erlaubt kaum Aufschlüsse über die 

sogenannten "produkt ionsnahen Dienst leistungen" 

Eventuell könnte das Defizit in den Posit ionen "Provi­

s ionen", "Patente", "Bau-Montage" als Indikator des 

Defizits bei produkt ionsnahen Dienstleistungen die­

nen, doch fehlt für eine fundiertere Untersuchung 

eine bessere Datenbasis, worauf Skolka eingehend 

hinweist. Im Software-Export liegt Österreich nicht 

ungünst ig, tei lweise wegen der großen Bedeutung 

eines multinationalen Unternehmens, das in Öster­

reich Software produziert Der geringe Unit Value der 

österreichischen Exporte und die mangelnde Präsenz 

auf sehr fernen Märkten sind wahrscheinl ich noch der 

beste Indikator dafür, daß immaterielle Investit ionen 

wie Planung, Engineering und Market ing in Öster­

reich unterproport ionier t s ind. 

• Biffl zeigt, daß Berufe, die mit der Güterproduk­

t ion verbunden sind, an Bedeutung verl ieren, hinge­

gen expandieren solche, die sich mit unternehmens­

bezogenen Dienstleistungen (Rechts- und Wirt­

schaftsdienste, Wir tschaf tsberatung, Werbung, War-

tungs- und Reinigungspersonal) oder mit medizini­

scher Bi ldungs- und Sozialversorgung beschäft igen 

Ein direkter Vergleich der Rolle und Qualität von pro­

dukt ionsnahen Dienst leistungen mit der Bundesrepu­

blik Deutschland ist aber auch auf der Berufsebene 

nicht mögl ich 

• Die Forschungsquote am BIP liegt in Österreich 

mit 1,19% (Durchschni t t 1979/1984) an neunter Stelle 

von elf Ländern (Volk) Der Aufholprozeß, der sich im 

Anst ieg der Quote (besonders zwischen 1971 und 

1978) widerspiegelt , kam in den achtziger Jahren 

durch die Budgetnöte der öffentl ichen Hand und 

noch mehr der Industrie zum Sti l lstand. 

• Das Defizit in der Patent- und Lizenzbilanz in Re­

lation zum BIP ist in Österreich mit 1,5 Promille 

(1983) größer als in fast allen Vergleichsländern, war 

aber in den letzten zwei Jahren (1984/85 1,2 Promille) 

kleiner als Anfang der siebziger Jahre (1973 1,4 Pro­

mille) 

Die Zahl der Industr ieroboter liegt an dri t t letzter Stel­

le unter elf Vergleichsländern (8 030 Industr iebe-

schäft igte je Roboter) 

• Der Antei l des Dienst le istungssektors an den 

Forschungsaufwendungen ist in Österreich nach Volk 

ger inger als in den meisten kleinen europäischen In­

dustr ieländern. 

• Die niedrigen Unit Values der Elektroindustr ie im 

Import wie auch im Export beleuchten, wie schwier ig 

es ist, eine schlechte Ausgangsposi t ion wet tzuma­

chen Nach Bayer — Pichl klagen viele Hersteller 

hochentwickel ter elektronischer Geräte, daß es an in­

teressier ten und potenten Abnehmern von Produkten 

fehle, von denen auch Impulse für Wei terentwick lun­

gen ausgehen. Höhere Ansprüche der Abnehmer von 

Werkzeugmaschinen an die Steuerungstechniken for­

cieren das Entwickiungsniveau der Produzenten 

Ähnl iches gilt, wenn Erfinder an den österreichischen 

Hochschulen immer wieder ber ichten, daß sie keine 

österreichischen Unternehmen f inden, die ihre Ideen 

verwirkl ichen wol len, oder wenn Wagnisf inanzie­

rungsgesel lschaften keine Abnehmer für vorhande­

nes "Risikokapital" f inden 

• Biffl weist darauf hin, daß sich die Qualif ikation 

der Arbei tskräf te in Österreich — gemessen an der 

formalen Schulbi ldung — seit den siebziger Jahren 

allgemein und in prakt isch allen Branchen und Beru­

fen verbessert Ein Vergleich mit der Bundesrepubl ik 

Deutschland zeigt allerdings, daß der Antei l unqualif i­

zierter Arbei tskräf te an den Erwerbstät igen in Öster­

reich weiterhin höher ist als in der Bundesrepubl ik 

Deutschland, und daß der Abstand im Zeitablauf nicht 

verr ingert werden konnte 

S p e z i a l i s i e r u n g a u f w e n i g d y n a m i s c h e M ä r k t e 

Ein wiederkehrendes Thema in vielen Teilstudien ist 

die Spezialisierung der österreichischen Industrie auf 

schwier ige und wenig dynamische Märkte. Breuss 

dokument ier t dies in einem negativen Länder- und 

Warenstrukturef fekt Stankovsky berichtet, daß der 

Marktantei l Österreichs in den letzten Jahren sinkt, 

obwohl er auf allen Teilmärkten steigt (negativer Län­

dereffekt) Volk zeigt, daß der Forschungsrückstand 

im Stahlbereich und bei tradit ionellen Konsumgütern 

geringer ist als bei höherwert igen Waren Bayer — 

Pichl dokument ieren die Erfolge der Elektroindustr ie 

in langsamer wachsenden Produktsparten und bei 

Tei lposit ionen mit - - für diese Branche — relativ 

niedr igerem Unit Value Der Verarbei tungsgrad der 

österreichischen Platten-, Leder-, Texti l - und Glasin­

dustr ie ist höher als jener der Industrieländer und teil­

weise auch der Schweiz Streißler liefert für Erfolge 

auf weniger dynamischen Märkten eine mögl iche Er­

klärung, indem er darauf hinweist, daß dies auf länge­

re Sicht von den Vortei len der Massenprodukt ion ab­

geschi rmte Märkte sein könnten Gleichzeit ig ist die 
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Österreichische Strukturberichterstattung 
S t r u k t u r b e r i c h t 1984 

Koordination: Stephan Schulmeister 

B a n d I: T e n d e n z e n i m w e l t w i r t s c h a f t l i c h e n S t r u k t u r w a n d e l 
Stephan Schulmeister, Franz Hahn Stefan Schleicher 

Grundzüge des Österreichischen Strukturberichts — Zur Messung des Strukturwandels — Die Rolle der "interna­
tional financia! instability" in der längerfristigen Entwicklung der Weltwirtschaft — Globale Perspektiven des 
Strukturwandels im internationalen Handel — Indikatoren der Stellung von Ländern und Waren im weltwirtschaftli­
chen Strukturwandel (254 Seiten, S 4 0 0 , — ) 

E r g ä n z u n g s b a n d I: D a t e n b a n d (106 Seiten, S 150,—) 

B a n d I I : Z u r P o s i t i o n Ö s t e r r e i c h s i m S t r u k t u r w a n d e l d e r W e l t w i r t s c h a f t 
Jan Stankovsky, Claudia Pichl, Egon Smeral 

Die Stellung der österreichischen Exportwirtschaft in der internationalen Arbeitsteilung — Zur Position der öster­
l i c h e n Industrie im internationalen Wettbewerb — Längerfristige Entwicklung und struktureller Wandel im inter­
nationalen und österreichischen Tourismus (264 Seiten, S 4 0 0 , — ) 

E r g ä n z u n g s b a n d I I : D a t e n b a n d (190 Seiten, S 150,—} 

B a n d I I I : S t r u k t u r m e r k m a l e v o n E n d n a c h f r a g e u n d P r o d u k t i o n d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n W i r t s c h a f t 
Stephan Schulmeister, Michael Wüger, Georg Busch, Franz Hahn 

Längerfristige Entwicklung und struktureller Wandel Österreichs im Rahmen der Weltwirtschaft — Der private 
Konsum im Strukturwandel — Der öffentliche Konsum im Wandel der Staatsfunktionen — Zum Wandel des Inve­
stitionsverhaltens nach Wirtschaftsbereichen — Strukturwandel von Endnachfrage und Produktion nach Wirt­
schaftsbereichen (214 Seiten, S 3 0 0 , — ) 

B a n d IV: V e r f l e c h t u n g v o n N a c h f r a g e , P r o d u k t i o n , E r w e r b s t ä t i g k e i t u n d E i n k o m m e n s v e r ­
t e i l u n g 
Jifi Skolka, Gudrun Biffl, Michael Wüger, Christian Lager 

Entwicklungstendenzen in der Verflechtung von Nachfrage und Produktion Die Rolle des Arbeitsmarkts im Struk­
turwandel — Auswirkungen der personellen Einkommensverteilung auf den privaten Konsum und die Gesamt­
wirtschaft — Ein kreislaufanalytisches Strukturmodell der österreichischen Wirtschaft (172 Seiten, S 300 ,— ) 

B a n d V : A u s g e w ä h l t e P r o b l e m e d e s S t r u k t u r w a n d e l s d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n W i r t s c h a f t 
Peter Mooslechner, Gerhard Lehner, Heinz Handler, Karl Aiginger 

Makroökonomische Finanzierungsstruktur und Reaikapitalbildung im Wachstumsprozeß — Staat und wirtschaftli­
cher Strukturwandel — Die Rolle der Währungspolitik im Strukturwandel — Unternehmensorganisation und wirt­
schaftlicher Strukturwandel (190 Seiten, S 300, — ) 

B a n d V I : M i t t e l f r i s t i g e P r o g n o s e v o n E n t w i c k l u n g u n d S t r u k t u r d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n 
W i r t s c h a f t 
Jifi Skolka, Stephan Schulmeister 

Das mittelfristige Inpu t—Outpu t—Mode l l des WIFO — Mittelfristige Prognose der österreichische Wirtschaft 
1983/1988 (68 Seiten, S 100,—) 

S p e z i a l b e r i c h t 1984 

Kurt Bayer. Aspekte betrieblicher Strukturanpassung — Die Rolle 'sozialer" Innovationen bei der Durchsetzung 
"technischer" Innovationen (122 Seiten, S 2 0 0 , — ) 

Der Gesamtbericht 1984 (6 Kernberichte, 2 Ergänzungsbände, 1 Spezialbericht) kann zum Vorzugspreis von S 1.500 — bezo­
gen werden Bestellungen bitte an das Österreichische Institut für Wirtschaftsforschung Postfach 91 A-1103 Wien 

S p e z i a l b e r i c h t 1985 

Peter Szopo Subventionen in Österreich (140 Seiten S 2 8 0 , — ) 

Z u m K e r n b e r i c h t 1986 

Stephan Schulmeister, Fritz Schebeck, Jifi Skolka Mittelfristige Wirtschaftsperspektiven Österreichs 1985 bis 
1990 (142 Seiten, S 4 5 0 , - ) 
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Die internationale Wettbewerbsfähigkeit Österreichs 
Österreichische Strukturberichterstattung 

Kernbericht 1986 

Koordination: Kar! Aiginger 

Im Auftrag des Bundesministeriums für Finanzen erstellt das Österreichische Institut für Wirtschaftsforschung al­
le zwei Jahre eine systematische Strukturanalyse der österreichischen Wirtschaft 

Der Kernbericht 1986 bietet eine umfassende Darstellung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit Österreichs 
Der erste Band untersucht die Entwicklung von Exporten, Importen und Marktanteilen, gegliedert nach Waren, 
Ländern, Verarbeitungsgrad und technologischem Profil, der zweite Band analysiert die Determinanten der Wett­
bewerbsposition (Kosten, Technologie u. a.), der dritte Band erörtert die Wirtschaftsstruktur und insbesondere 
die Industriestruktur und ihren Beitrag zur Wettbewerbsfähigkeit 

B a n d I: E x p o r t e r f o l g e a l s I n d i k a t o r d e s W e t t b e w e r b s e r g e b n i s s e s 

(432 Seiten, S 500 ,— ) 

Karl Aiginger: Einleitung zum Kernbericht 1986 

Erich Streißler: Modelltheoretische Überlegungen zum Begriff der Wettbewerbsfähigkeit 

Jan Stankovsky Österreichs Export im internationalen Wettbewerb 

Fritz Breuss Struktur- und Wettbewerbseffekte im Außenhandel: Österreich im internationalen Vergleich. Eine 
"Constant-Market-Share"-Analyse 

Stephan Schulmeister, Gerhard Bosch Das technologische Profil der österreichischen Wirtschaft im Spiegel des 
Außenhandels 

Karl Aiginger Der Verarbeitungsgrad der österreichischen Exporte 

Jifi Skolka Dienstleistungen und Wettbewerbsfähigkeit 

B a n d I I : K o s t e n , P r o d u k t i v i t ä t u n d T e c h n o l o g i e a l s D e t e r m i n a n t e n d e r W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t 

(192 Seiten, S 3 0 0 , - ) 

Alois Guger: Arbeitskosten und Produktivität als Determinanten der kostenbestimmten Wettbewerbsfähigkeit der 
österreichischen Industrie 

Wolfgang Poilan Inflation, Produktivität und Lohnsteigerungen. Ein Vergleich mit der Bundesrepublik Deutsch­
land 

Heinz Händler Finanzierungsbedingungen als Komponente der österreichischen Wettbewerbsposition 

Wilfried Puwein. Transportkosten als Wettbewerbskomponente der österreichischen Wirtschaft 

Ewald Volk Technologische Wettbewerbsfähigkeit Österreichs 

B a n d I I I : A s p e k t e d e r s t r u k t u r e l l e n W e t t b e w e r b s f ä h i g k e i t 

(490 Seiten, S 500 ,— ) 

Michael Cerveny, Karl Aiginger. Internationaler Industriestrukturvergleich 

Kurt Bayer, Claudia Pichl Strukturelle Wettbewerbsfähigkeit am Beispiel der österreichischen Elektroindustrie 

Peter Szopo: Die Direktförderung der Industrie und des produzierenden Gewerbes in Österreich in den Jahren 
1984 und 1985 

Karl Musil Der Strukturwandel im Energiebereich 

Gudrun Biffl Verschiebungen der sektoralen, beruflichen und ausbildungsspezifischen Struktur der Arbeitskräfte 
in Österreich 

Karl Aiginger Zusammenfassende Wertung der Konkurrenzposition der österreichischen Wirtschaft 

Christian Lager Anhang: Auswirkungen einer Senkung der Lohn- bzw Einkommensteuer auf die Gesamtwirt­
schaft 

Der Gesamtbericht 1986 (3 Bände) kann zum Vorzugspreis von S 1.100,— bezogen werden Bestellungen bitte an: Österreichi­
sches Institut für Wirtschaftsforschung z Hd Frau E Holzer Postfach 91 A-1103 Wien 
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Behauptung dieser Posit ionen oft mit überdurch­

schnit t l ichen Anst rengungen und Ressourcenver­

brauch (der ebenfalls nicht übersehen werden darf) 

verbunden, meist auch mit schrumpfender Beschäft i ­

gung (1985/1973: Texti l industrie — 4 3 ! 4 % , Bekleidung 

— 2 8 % % , Glas — 2 4 % ) Es hat sich gezeigt, daß der 

Verarbei tungsgrad (und damit die erzielten Einkom­

men) im österreichischen Export nicht deshalb ger in­

ger ist, weil Österreich in nur wenigen Produktgrup­

pen den Verarbei tungsgrad der KEIL erreicht, son­

dern weil die Posit ionen mit niedrigem Unit Value ein 

großes Gewicht haben. Andere Länder spezialisieren 

sich mehr auf Produkte, die sie mit höherem Unit Va-

iue export ieren 

Je nachdem, wie hoch das Anspruchsniveau bezüg­

lich gegenwärt iger und künft iger Einkommen ist, und 

wie opt imist isch man die Fähigkeit, auf rascher wach­

sende Produkte und Märkte umzusteigen, einschätzt, 

wi rd man die Konkurrenzfähigkeit in diesen Nischen 

anders beurtei len Hochinnovative Einzelfälle oder 

auch Unternehmen, die durch Market inganstrengun­

gen weltwei t Erfolge erzielen, sind Beispiel dafür, daß 

auch für österreichische Industr ieunternehmen ein 

aktiveres Verhalten mögl ich und teilweise schon im 

Gange ist Der Druck der kleinen neuen Industrielän­

der wi rd auch in den Nischenposi t ionen voraussicht­

lich steigen 

D i e R o l l e d e r ö f f e n t l i c h e n H a n d 

Die Rolle der öffent l ichen Hand im Erzielen des kurz­

fr ist igen Zahlungsausgleichs einerseits und in der Un­

ters tü tzung der längerfr ist igen Wettbewerbsfähigkei t 

anderersei ts wi rd im Strukturber icht immer wieder in­

direkt angesprochen, eingehender wurde sie in den 

jeweil igen Spezialberichten (siehe Kasten) und in 

Studien des Insti tutes über die staatliche Investit ions­

förderung {Szopo — Aiginger — Lehner, 1985), über 

die Umweltpol i t ik [Bayer, 1986, Puwein, 1986) und die 

staatl iche Beschaffungspol i t ik {Volk, 1986) analysiert. 

Einerseits bremst die öffentl iche Hand den Struktur­

wandel dor t , wo er zu rasch oder unter zu starken 

Verlusten an Infrastruktur oder an Regionaleinkom­

men vor sich geht, andererseits unterstützt die öf­

fent l iche Hand im Rahmen der Technologiepol i t ik, in 

Teilen der Invest i t ionsförderung und der Beschaf­

fungspol i t ik (ebenso durch Infrastrukturpoli t ik und 

Export förderung) den Strukturwandel und die Höher­

verarbei tung. Eine Ermitt lung des Nettoef fekts über­

steigt die Grenzen des vor l iegenden Berichtes und 

ist wahrscheinl ich wegen der Komplexität der Einflüs­

se nicht mögl ich. Szopo versucht das Volumen der 

wicht igsten staatl ichen Förderungsmaßnahmen für 

die Industrie nach Branchen und Sektoren aufzuglie­

dern Obwohl dies eine wen ig anspruchsvol le — und 

für Strukturanalysen als Beschreibung von Prozessen 

unbefr iedigende — Aufgabenstel lung ist, erweitert 

die Aufgl iederung der Fördermitte! den bisher ver füg­

baren Informationsstand Sein Bericht zeigt, wie 

schwier ig es für die öffentl iche Hand ist, t rotz Be­

kenntnis zu aktiven und vorwärtsger ichteten Strate­

gien nicht strukturversteinernd zu wirken Neben 

dem Versuch, die Wir tschaf tsstruktur durch Investi­

t ionsförderung zu beeinf lussen, war es ein explizites 

Ziel der Wirtschaftspol i t ik, die Struktur durch Hart­

währungspol i t ik zu verbessern ("Strukturpei tsche 1 ' ) 

Die Versuche der "Abfederung" durch die Investi­

t ionsförderung und die Arbei tsplatzs icherung haben 

aber den durch Finanzierungsgrenzen erzeugten Ver­

änderungsdruck wieder gemildert ("soft budget con -

straint") 

• Das Ausmaß der Subvent ionen an die Industrie, 

das von Szopo — Aiginger — Lehner für 1970 mit 

0,2 Mrd S errechnet wurde, ist bis 1982 auf 

1,3 Mrd S gest iegen, bis 1985 wei ter auf 2,6 Mrd S 

(jeweils Förderungsbarwerte) . Fügt man den damals 

aus Datengründen nicht vol lständigen Berechnungen 

die Subvent ion durch die Arbei tsmarkt förderung, die 

Bergbauförderung, den Umwel t fonds, die Technolo­

gieförderung und die Investit ionsprämie (die zwi­

schen direkter und indirekter Förderung liegt) hinzu, 

erhöht sich der Barwert des Förderungsvolumens auf 

4,0 Mrd . S (1984) und 4,8 Mrd . S (1985); vergl ichen 

mit dem Investi t ionsvolumen von Industrie und Ge­

werbe ist dies ein Förderungseffekt von rund 10% 

(1985 10,3%). Diese Werte enthalten nicht die Mit tel­

zuführungen an die Verstaatl ichte Industrie (sofern 

diese nicht im Rahmen der angeführten Akt ionen er­

fo lgten) 

• Der Basissektor erhielt im Durchschni t t der Jahre 

1984/85 1,3 Mrd . S oder rund 30% der Förderung 

(vgl Szopo, Übersicht 7), sein Antei l am Investi t ions­

volumen beträgt nur rund ein Viertel Dem Sektor der 

technischen Verarbei tungsprodukte f lössen 

1,5 Mrd . S zu, das sind 33% gegenüber einem Anteil 

des Sektors an den Investit ionen von 29%. Auch die 

Chemie bekam mehr, als ihrem Investit ionsanteil ent­

spricht, auf traditionelle Konsumgüter und Bauzulie­

ferungen entfiel ein geringerer Antei l Diese Struktur 

ist nach Akt ionen sehr unterschiedl ich. Im Rahmen 

der Top-Akt ion und noch mehr im Rahmen der Tech­

nologieförderung fließt ein überproport ionaler Teil in 

den technischen Verarbei tungssektor, im Rahmen 

des Umwel t fonds und der Investi t ionsprämie geht der 

größte Teil in den Basissektor 

Die Invest i t ionsförderung ist ein gutes Beispiel für 

den Versuch der öffentl ichen Hand, den St rukturwan­

del zu forc ieren, ihm können die tagespol i t ischen 

Notwendigkei ten und formierte Interessen tei lweise 

zuwider laufen Schon Szopo — Aiginger — Lehner 

stel l ten in der Analyse der Ziele der verschiedenen In-

vest i t ionsförderungsakttonen fest, daß die aktiven 

Zielsetzungen (Produkt iv i tätssteigerung u a ) über­
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Übersicht 7 
Vergleich von Brutto-Betr iebsüberschuß und Bruttogewinn in der Industrie zwischen Österreich und der 

Bundesrepublik Deutschland 

Österre ich Bundesrepubl ik Deutsch land 

Personal- Brut to-Be- Abschre i - Fremdkepital- Brut togewinn 2 ) Personal- Bru t to -Be- Abschre i - Fremdkapital- Bru t togewinn 2 ) 
kos ten t r iebsüber-

schuS 1 ) 
bungen Zinsen kosten t r iebsüber-

schuS 1 ) 
bungen Zinsen 

Antei le am Net to-Produkt ionswert in % 

1975 75 7 24,3 9 3 7 6 1 23 9 10 9 3 4 9 7 

1976 75 2 24,8 8,3 5 8 10 6 75 7 24 4 10,4 3 7 10 3 

1977 7 9 1 20 9 8 7 6,6 5 5 77 9 22 2 10,3 3 6 8 4 

1978 78,3 21 7 8,5 7,0 6 2 77,8 2 2 1 103 3 2 8 6 

1979 79,6 23.4 8 8 6 9 7 7 76 3 23,6 9 6 3 5 10 4 

1980 78 4 21,6 9 3 8 3 3 9 78 9 21 1 9,8 4 2 7 1 

1981 78,8 21 2 9 6 9 8 1 8 81 2 1 8 8 102 5 7 2,8 

1982 78,5 21 5 10,3 1 0 4 0,8 80 5 1 9 5 1 0 5 5,0 4 0 

1983 76 4 23,6 1 0 6 8,6 4,3 79,3 20 7 1D8 3 7 6 2 

1984 74 7 25,3 10 6 7 9 6 7 78 4 21,6 10 9 3 5 7 2 

Q: Österre ich: Österre ichisches Stat ist isches Zentralamt Industristat ist rk. 2 Teil (Industrie ohne Erdöl-, Tabak-, Filmindustrie Gas- und Wärmeversorgung) Bundesrepu­

blik Deutsch land: Stat ist isches Bundesamt Wiesbaden Fachserie 4, Reihe 4 3 1 (Bergbau und verarbei tendes Gewerbe) — ') Net to-Produkt ionswert minus Personalko­

sten — ' ] Brut to-Bet r iebsüberschuß minus Abschre ibungen und Fremdkapitalzmsen vor Steuern (Zum Vergle ich: Brut togewinn in Öster re ich einschließlich Erdöl - u n d 

Tabakindustr ie 1976 17 2% 1984 14,6%) 

wogen . Im Rahmen der Top-Förderung wurden die 

aktiven Zielsetzungen durch die Objekt iv ierung des 

Verfahrens und die wiederhol te Ex-post-Kontrol le er­

zwungen, die Technologieförderung ist ebenfalls fast 

notwendigerweise eine Forcierung am aktiven Ende 

der Strukturpalette. Die Investi t ionsprämie sollte Un­

ternehmungen, die vorübergehend keine Gewinne 

machen, etwa weil sie sich in der Gründungs- oder 

einer schwier igen Umstruktur ierungsphase bef inden, 

eine Teilnahme an der Invest i t ionsförderung ermögl i ­

chen, tatsächl ich bewirkt sie einen deut l ichen Struk­

turef fekt zugunsten des Basissektors Die Umweltför­

derung fließt ebenfalls überwiegend dem Basissektor 

zu, weil hier die Schadstof femissionen am höchsten 

sind A m günst igsten wäre eine Unterscheidungs-

mogl ichkeit , ob ein Industrieland hier längerfristig Ka­

pazitäten benöt igt Wenn dies zu bejahen ist, dann 

bringt eine Förderung zur Senkung der Emissionen 

eine Verbesserung. Wenn es durch die Förderung 

erst mögl ich ist, eine sonst nicht rentable Kapazität in 

Österreich anzusiedein (zu erneuern), dann wäre es 

günst iger, die Mittel für die Verlagerung der Kapazität 

in den Finalbereich zu verwenden. Wenn es leichter 

ist, Mittel für den Grundstof fbereich zu erhalten als 

für den Finalbereich, dann liegen die Anreize falsch. 

A n d e r e w e t t b e w e r b s r e l e v a n t e T h e m e n 

Trotz des Umfangs des Strukturber ichts konnten 

nicht alle Fragen, die die strukturel le und kostenbe­

s t immte Wettbewerbsfähigkei t betref fen, behandelt 

werden, für manche Teilbereiche lagen schon Studien 

vor Eine zweite Gruppe von Fragen, die nicht behan­

delt wurde, ist den empir ischen Methoden noch nicht 

zugängl ich, weil Statist iken fehlen Dies gilt vielleicht 

am stärksten für den Bereich der produkt ionsnahen 

Dienst leistungen, aber auch für die Frage, warum 

sich Preissenkungen in Österreich langsamer durch­

setzen als im Ausland Ein künft iger Schwerpunkt 

könnte eine Untersuchung jenes Teils der österreichi­

schen Wirtschaft sein, der der internationalen Kon­

kurrenz nicht unmittelbar ausgesetzt ist. Im al lgemei­

nen wurde der Importsei te und den ausländischen 

Marktantei lsgewinnen in Österreich weniger Auf­

merksamkeit geschenkt als der Wet tbewerbsfäh ig­

keit im Export Beim Ubergang von sektoralen Analy­

sen zu solchen über Motivat ionsstruktur und Informa­

t ionsprozesse wurde immer versucht, die Art der Un­

tersuchung dem anzupassen, schon in der Einleitung 

wurde die dafür notwendige Änderung der Analyse­

methode angeschni t ten Im Technologie- und Innova­

t ionstest des WIFO steht ab 1987 eine zusätzl iche In­

format ionsbasis zur Verfügung Zu kurz gekommen 

ist jener Teil des Strukturwandels und der Wet tbe­

werbsposi t ion, der auf Unternehmensgründungen 

(und hier besonders auf technologieor ient ierte Grün­

dungen) zurückgeht , ebenso die Frage, wieso die 

Gründungstät igkei t in Österreich so gering ist 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Will man die Ergebnisse noch einmal kurz in wenigen 

Sätzen zusammenfassen, so wird dadurch die Viel­

schicht igkeit des Bildes sehr beeinträcht igt Die ma­

kroökonomischen Indikatoren zeigen, daß Österreich 

längerfristig hinsichtl ich Wachstum, Inflation und Ar­

beitslosigkeit im internationalen Vergleich nicht un­

günst ig abgeschni t ten hat Das gilt auch dann, wenn 

man berücksicht igt , daß das Wachstum 1986 und vor­

aussichtl ich auch 1987 niedriger äst als in der OECD 

und sich Arbei ts iosenrate und Budgetdef izi t "von un­

ten" den Werten anderer Länder nähern (vgl Über-
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sieht 4) . Breuss (1987) zeigt, daß die wicht igsten ma­

kroökonomischen Indikatoren (Fundamentals) ge­

genwärt ig ungünst iger liegen als in der BRD 

Das Ausgangsniveau zu Beginn der beobachteten 

Periode war in Österreich durch einen erhebl ichen 

technischen Rückstand, niedrigere Produktivität, ein 

ger inges Budgetdef izi t , hohe Stabilität der Rahmen­

bedingungen (z B Sozialpartnerschaft) und eine ho­

he Eigenkapitalausstattung gekennzeichnet Etliche 

dieser Faktoren, die einen Reservecharakter hatten 

und ein reichhalt iges Spekt rum wir tschaftspol i t ischer 

Instrumente eröf fneten, haben sich in den letzten 

Jahren verschlechtert Der Rückstand im Technolo­

gieeinsatz, der Produkt iv i täts- und der Lohnabstand 

haben sich verr ingert Hinsichtl ich Löhnen, Produkt i ­

vität und Volkse inkommen je Kopf ist der Europa­

schni t t erreicht, nicht jener der kleineren europäi­

schen Industrieländer oder der Bundesrepubl ik 

Deutschland 

Die stat ische Wettbewerbsfähigkei t , wie man sie an 

der Ausgegl ichenheit der Leistungsbilanz (einschließ­

lich Kapitalbilanz) oder dem Bestand an Devisenre­

serven, an der Entwicklung der österreichischen 

Marktanteile, an der "Restkomponente" der CMS-

Analyse (Constant-Market-Share-Analyse) oder an 

den effektiven Wechselkursen messen kann, ist für 

die österreichische Wirtschaft zur Zeit gegeben Die­

se als "Indikatoren des Wet tbewerbsergebnisses" 

bezeichneten Daten liefern fast durchwegs ein posi t i ­

ves Ergebnis oft selbst im Vergleich mit der Bundes­

republik Deutschland und den KEIL. Als Warnsignale 

gelten die abnehmenden Überschüsse in der Dienst­

leistungsbilanz, Probleme im Anlagenexport (die sich 

in den NIWODUL niederschlagen könnten) oder die 

Notwendigkei t , die Zinslandschaft in einer Weise zu 

gestal ten, daß die Kapital importe höher als die Kapi­

talexporte bleiben. In den letzten Jahren blieben wei ­

tere Marktantei lsgewinne Österreichs aus, für bisher 

dynamische Bereiche (z B. Anlagenbau) trifft dies 

besonders für jene Zeit zu, über die noch keine Stati­

st iken vorl iegen Die Umstel lung der Strategie der 

verstaatl ichten Industrie von einer Umsatzorient ie­

rung (Beschäft igungsstabi l is ierung) auf eine Erfolgs­

or ient ierung und die Versuche zur Budgetkonsol id ie­

rung bedeuten kurzfrist ig ein niedrigeres Wachstum 

und geringere Marktanteile, sollen aber mittelfr ist ig 

den Handlungsspielraum wiederherstel len und die 

Konkurrenzposi t ion stärken 

Eine "Vorrei terschaft" Österreichs, die auf einem 

Technologievorsprung oder auf der Höherverarbei­

tung von Industr iewaren basieren würde, ist für 

Österreich nicht gegeben. Der Verarbei tungsgrad der 

Produkte ist ger ing, die Internationaiität der Unter­

nehmen, die Aufwendungen für Forschung, Entwick­

lung oder produkt ionsnahe Dienstleistungen sind 

niedriger als im Ausland, nur auf wenig dynamischen 

Märkten nimmt Österreich (im allgemeinen und mit 

wicht igen Ausnahmen) eine günst ige Posit ion ein 

und ist relativ erfolgreich. Auch die Preise im Export 

können weniger den Kosten angepaßt werden, als es 

anderen Ländern gelingt. Dies gilt auf Branchenebe­

ne, aber auch innerhalb der Produktgruppen. Es 

scheint, daß jedes Land entsprechend seinem Ent­

wicklungsniveau im Vergleich zu den anderen Län­

dern unterschiedl iche Vorteile im internationalen Han­

del anzubieten hat Österreich hat seit der Wiederauf­

bauphase seine relative Position verändert. Mit dem 

Überschrei ten des Durchschni t ts des europäischen 

OECD-Blocks ist eine Umstel lung auf Produkte mit 

höherem Verarbei tungsgrad unter Einsatz von Hu­

mankapital sowie einem Minimum an eigener For­

schung notwendig Diese Anpassung ist im Gange, 

müßte aber beschleunigt werden Die noch immer 

niedrigeren Arbe i tskosten können nur im gleichen 

Schrit t mit einem Aufholen des Rückstands bei die­

sen "Zukunf ts faktoren" angehoben werden Dieser 

Aufholprozeß ist nach vielen Indikatoren im Gang, al­

lerdings nicht nach allen Teilberichten (vgl Unit Valu-

es), nach manchen Studien ist er in jüngster Vergan­

genheit ins Stocken geraten (vgl Volk) Die gegen­

wärt ig verschärf ten Bemühungen um Internationali-

s ierung, Unternehmensumstruktur ierung, Höherqual i­

f izierung der Arbe i tnehmer und die Umstel lung der 

staatl ichen Einflußnahme auf aktive Maßnahmen las­

sen es nicht unmögl ich erscheinen, sich das an­

spruchsvol lere Ziel einer dynamischen Wet tbewerbs­

fähigkeit zu setzen. Ein schri t tweises Erreichen der 

durchschni t t l ichen Faktoreinkommen der kleinen in­

dustrial isierten Staaten wie Schweiz, Schweden, Bel­

gien, Niederlande, Dänemark oder auch unseres 

Haupthandelspartners, der Bundesrepubl ik Deutsch­

land, muß aber begleitet sein von einer Besei t igung 

der strukturel len Probleme wie des niedrigen Verar­

bei tungsgrades, des Forschungsrückstands, des 

Market ing- und Ausbi ldungsdef iz i ts 

Karl Aiginger 
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